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Liebe SF-Freunde!



Heute präsentiert Michael Nagula etwas zum Thema PSI  genauer gesagt, der Autor befaßt sich mit der





Präkognition





Eine Vorahnung, die in Erfüllung geht. Ein Traum, der ein künftiges Geschehen vorauszusagen scheint. Eine Situation, in der man die Gedanken eines anderen zu lesen meint. Das sind Erlebnisse, die den meisten von uns nicht fremd sind.

Ist es Ihnen nicht auch schon passiert, daß ein Freund gerade in dem Augenblick anrief, da Sie im Begriff waren, seine Nummer zu wählen? Oder daß jemand, mit dem Sie jahrelang nicht zusammengekommen waren, Ihnen am gleichen Tag begegnete, an dem Sie an ihn dachten?

Zuweilen trifft ein solcher Vorfall einen Menschen mit derartiger Wucht, daß ihm jeder Zweifel am Vorhandensein einer gewaltigen, dem Menschenverstand noch unerklärlichen Macht für immer vergeht.

In einer regnerischen Januarnacht des Jahres 1943 wurde die Frau des amerikanischen Generals Twining in Charlotte/Nord-Carolina durch etwas, das wie ein Donnerschlag klang, aus dem Schlaf geschreckt. Augenblicklich hellwach, »sah« sie ihren Mann am Fuß des Bettes stehen, obwohl sie wußte, daß er sich als Kommandeur einer Luftflotte im Pazifik befand, Tausende von Kilometern weit entfernt.

»Ich sah ganz deutlich sein Gesicht und seine Hände, sogar den Ring an seinem Finger«, erinnert sie sich. »Und dann ließ er langsam das Bettende los und verschwand nach und nach. Es war so unheimlich, daß sich mir buchstäblich die Haare sträubten.« Drei Tage später erhielt Mrs. Twining die offizielle Nachricht, daß ihr Gatte auf See vermißt sei. Sein Flugzeug war in der Nacht, in der sie die Erscheinung gehabt hatte, abgestürzt. Sechs Tage nach ihrem Erlebnis wurde General Twining jedoch auf einem Rettungsfloß gesichtet und aus dem sturmbewegten Ozean geborgen. Er wußte nichts von der Vision seiner Frau, als er in seinem ersten Brief nach dem Unfall schrieb, daß er sie unmittelbar vor dem Absturz deutlich, durch den Regen auf ihn blickend, vor sich gesehen hatte.

übersinnliche Vorkommnisse scheinen in Kriegszeiten besonders häufig zu sein, vor allem bei starker Verbundenheit zwischen Menschen in Gefahr und ihren Angehörigen daheim. Aber auch in weniger spektakulären Zeiten kommt es zu Fällen solchen Vorauswissens. Oftmals dienen sie nur der Warnung, zeigen eine Wahrscheinlichkeit auf, deren Wirklichkeitwerdung verhindert werden kann. Dr. Louisa E. Rhine nennt dafür folgendes Beispiel, das eine Mutter aus New York ihr berichtete:

»Vor etwa zehn Jahren hatte ich einen Traum. Ich hörte einen Schrei, wandte mich um und sah meinen Sohn, der damals zwei Jahre alt war, durch das Fenster fallen. Ich hörte sogar die Sirenen des Krankenwagens, der vor dem Haus vorfuhr. Als ich erwachte, sah ich zuerst nach dem Baby und dann nach den Fenstern. Alles war in Ordnung. Ein paar Tage später legte ich eine Matratze ins Fenster zur Lüftung. Das Fenster war dicht heruntergezogen. Ich beschäftigte mich im Nebenraum. Plötzlich erinnerte ich mich an den Traum und rannte in sein Zimmer zurück. Er hatte es fertiggebracht, das Fenster aufzustoßen, und saß auf dem Fensterbrett. Ich ergriff ihn in dem Moment, in dem er schon fiel. Die Matratze lag schon unten auf der Straße.« Man hat diese Art von Präkognition, die ja eigentlich keine darstellt (denn ihr vermeintlicher Sinn scheint es gerade, die Verwirklichung zu verhindern), auch mit dem Begriff »Intervention« gekennzeichnet. Allerdings ist dieser Ausdruck doppeldeutig. Er läßt nämlich an ein zwangsweises Eingreifen des Transzendenten denken, obwohl dies nicht immer der Fall sein muß.

Der von Nils-Olof Jacobsen wiedergegebene Bericht eines Schweden, der in einem Fotolabor angestellt ist, bestätigt das: Eines Nachts träumte er, daß er einen Satz Verlobungsfotos durch ein Versehen überentwickelt und verdorben habe. Als er mit den schwarzen Bildern noch ratlos in der Dunkelkammer stand, trat seine Chefin ein, schaute ihm über die Schulter und rief: »Aber was ist denn da passiert!« Dann überschüttete sie ihn mit Vorwürfen, und einer ihrer Sätze war: »Daß ein Mann mit Lindströms Fachausbildung so etwas machen kann!«

Der Angestellte schrieb sich den Traum auf. Doch er war sicher, daß ihm dergleichen niemals passieren konnte.

Es passierte dennoch, nur wenige Tage später. Als er, nun wirklich in der Dunkelkammer stehend, im Vorzimmer Absätze klappern hörte, wußte er, was folgen würde. Die Chefin trat ein »und sagte genau dieselben Worte, die ich nach meinem Traum aufgeschrieben hatte.«

Es mag durchaus eine Kategorie von Präkognitionen geben, die sich durch telepathisches Erfühlen von Gegebenheiten erklären läßt, die das Unterbewußtsein, zusammen mit anderen bekannten Daten, zu einer Zukunftsprojektion verarbeitet hat. Alle groben, vor allem aber symbolischen Eindrücke wie Schwarze Wolke, Menschenauflauf und was dergleichen mehr ist, lassen sich notfalls so erklären. Die Übereinstimmungen von Gesichtszügen und Bewegungen einer Person mit dem Vorausgeträumten aber zwingt zu ganz anderen Denkkonsequenzen. Gleiches gilt auch für »die genauen Worte« der Chefin des Fotolabors.

Dieser präzisen, sehr notwendigen Unterscheidung wird nun allzugern ausgewichen. Erkennen wir sie jedoch an, dann stürzt das Universum offenbar tatsächlich in seiner bisher gekannten Form ein. Wirkung, so scheint es, kommt vor Ursache. Bestimmte Schicksalsfügungen erscheinen als unentrinnbares Gesetz.

Es gibt eine ganze Reihe mathematisch-philosophischer Versuche, das scheinbare Paradoxon zu erklären. Wohl am bekanntesten ist dabei die Theorie des Engländers Prof. J. W. Dunne, der davon ausgeht, daß das Erleben aufeinanderfolgender Geschehnisse in unserer dreidimensionalen Welt die »Illusion« von Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft erzeuge. Anstelle nur einer Zeitdimension (nämlich der herkömmlichen vierten des Einstein-Minkowski-Modells) denkt Dunne an eine unendliche Vielzahl von Zeitdimensionen, die wir erleben wie ein ineinandergeschachteltes chinesisches Kunstobjekt: als 3-D-Beobachter innerhalb eines 4-D-Beobachters innerhalb eines 5-D-Beobachters und so weiter. Anders ausgedrückt, alles Geschehen ist gleichzeitig, erfolgt aber auf verschiedenen Schichten.

Einige Physiker wiederum spekulieren über eine Spiegelwelt, in der bestimmte symmetrische Vorgänge, wie sie beispielsweise bei den K-Mesonen beobachtet werden, ihr Gegenstück haben. In einer solchen Spiegelwelt würde auch die Zeit entgegengesetzt zu der unseren verlaufen. Unser Leben wäre ein Film, den jemand falsch herum ablaufen läßt. Wirkung und Ursache würden die Rollen tauschen.

Die kühnste unter den Theorien jüngeren Datums ist das Zeit-Theorem des sowjetischen Astrophysikers Dr. Nikolai Kosirew. Der Leningrader Professor glaubt, daß es ihm gelungen sei, im Experiment die Zeit als eine Energieform mit eigener Dichte zu bestimmen, als eine variierbare Dimension, die psychisch beeinflußbar ist und als nicht-materieller Träger für Psi fungieren kann. Allerdings sind Kosirews Thesen auch in der Sowjetunion noch keinesfalls generell anerkannt. Wo die Wahrheit liegt, müssen wir offenlassen. Vielleicht hat Prof. William James recht, wenn er ein »kosmisches Reservoir« annimmt, das in bezug auf Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft allwissend ist. Es »weiß« somit auch um unseren freien Willen, der damit auf eine metaphysische Weise frei und doch gebunden wäre.

Wie auch immer: Der Weg weist zum Transzendenten.


[image: img1.jpg]







Band 92

der Fernseh-Serie Raumpatrouille





Horst Hoffmann







Projekt Göttersaga







[image: img2.jpg]





Dieses E-Book ist nicht zum Verkauf bestimmt!!


Noch immer halten die Grappos die Erde und andere Himmelskörper des Sonnensystems besetzt und paralysieren Produktion, Verkehr und Kommunikation. Inzwischen aber weiß wenigstens eine kleine Gruppe von Menschen  und unter ihnen die Mitglieder der ORION-Crew , daß die Grappos nur deshalb auf die Erde gekommen sind, weil sie hier etwas vermuten, das ihnen dabei helfen kann, die Dunkelfeldbarrieren, die das Varunja einst um ihre Heimatsysteme legte, zu beseitigen und sich frei im Weltraum auszubreiten. Drei Menschen  Cliff Allistair McLane, Hasso Sigbjörnson und Rodrigo Las Casas  nahmen freiwillig gefährliche Abenteuer in der Weltraumkolonie Liberty-Town auf sich, um den Grappos ein Mittel zu verschaffen, die Dunkelfeldbarrieren zu brechen.

Beim Versuch, mit ihrem wertvollen Wissen auf die Erde zurückzukehren, kollidierte ihre Transportspur mit einer Oktadimspur, mit der STERNENKIND von STERNENSTADT zur Erde zurückkehren wollte. Cliff, Hasso und STERNENKIND trafen in einer völlig fremdartigen Umgebung zusammen.

Sie wurden nach wechselvollen Kämpfen von den Mitteln der Hadrokas überwältigt und erfuhren, daß man sie für illegale Zeitreisende hielt. Sie mußten entsetzt erkennen, daß sie um zirka tausend Jahre in die eigene Zukunft verschlagen worden waren und daß sie sich in dieser Zukunft nicht zurechtfinden, da offenbar mit der Menschheit sehr große Veränderungen vorgegangen sind.

Doch die Erinnerungen an eine Begegnung in ferner Vergangenheit stimmen die Beherrscher von Liberty-Town gnädig. Sie schicken unsere Freunde nur in eine Zeitverbannung. Dort gelingt es ihnen, Überlebende von Atlantis, die Chelten, zu retten und nach Südengland zu bringen, wohin sie als künftige Kelten gehören. Dennoch scheinen sie selbst für immer rund zehntausend Jahre »tief« in der Vergangenheit bleiben zu müssen. Es sei denn, es gelingt ihren Freunden, gemeinsam mit den Invasoren etwas zu realisieren: das PROJEKT GÖTTERSAGA ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Argus  Der Roboter kommuniziert mit den Invasoren der Erde.

Norma Russell  Die GSD-Assistentin gibt ihr Geheimnis preis.

Cliff McLane, Hasso Sigbjörnson und STERNENKIND  Sie sind in der Zeit verschollen.

Leandra de Ruyter  Die Admiralin versucht, den Verschollenen Hilfe zu bringen.





Prolog





Was den Frogs nicht gelungen war, woran die submarsianische Invasionsarmee des Rudraja, die entarteten Ableger von Phantom-Baby und der Mharut gescheitert waren  die Grappos hatten es quasi im Handumdrehen geschafft.

Die Erde gehörte nicht mehr den Menschen. Zwar hatten die Invasoren keine Städte niedergebrannt oder den Planeten in eine Wüste verwandelt und kein Massaker unter den Menschen angerichtet, doch die Erde war ein Trümmerhaufen.

Die Menschen, jene, die im Auftrag der Gesamtbevölkerung die Geschicke ihrer Welt lenkten, waren in alle Winde verstreut.

Han Tsu-Gol, Admiral Mattewson und Tunaka Katsuro befanden sich in der THUTMOSIS auf dem Saturnmond Titan. Sie hatten nicht die geringste Möglichkeit, auf die Entwicklung einzuwirken.

Die ORION-Crew war auseinandergerissen. Cliff McLane und Hasso Sigbjörnson befanden sich zehntausend Jahre in der Vergangenheit, wovon die anderen Crew-Mitglieder, zusammen mit Leandra de Ruyter, dem Team Hargus und Argus und Iscander Jernside im Tiefbunkersystem unter Paris, nichts ahnen konnten.

In der Flottenbasis versuchte Norma Russell, dabei mitzuhelfen, die versprengt in den von TECOM ausgestreuten Transmittern rematerialisierten Angehörigen von GSD, Regierung und Flotte zu sammeln, um ein funktionierendes Terrestrisches Freiheitskomitee zu gründen.

Die Widerstandsbewegung unter Jernside in Paris hatte es nach dem Mißerfolg ihrer Aktionen gegen die Kuppeln der Invasoren aufgegeben, gewaltsam gegen die Fremden vorgehen zu wollen.

Überall an der Oberfläche drängten sich die Menschen an die Mannasäulen, denn sie hatten weder Licht noch Heizung in ihren Häusern. Alle Energie war ihnen entzogen worden. Es gab keinen funktionierenden Verkehr, aber sie brauchten zumindest nicht verhungern.

Die Menschen beobachteten  soweit sie dazu in der Lage waren  die Aktionen der Grappos verständnislos. Es war kein Sinn darin zu erkennen.

Und es gab keine Möglichkeit zur Verständigung mit den Fremden. Die Grappos sahen die Menschen als eine Tierart an, gerade intelligent genug, um über die anderen Geschöpfe ihres Planeten zu dominieren.

Das erste Anzeichen intelligenten Lebens war für die Grappos gewesen, daß jemand versucht hatte, die sechsdimensionalen Energien eines der entstehenden Zeittunnel anzuzapfen, was für sie katastrophale Folgen gehabt hatte.

Doch immer noch weigerten sie sich, daran zu glauben, daß die auf der Erde dominierende Spezies dafür verantwortlich sein könnte. Sie fanden nur die Erklärung, daß intelligentes Leben aus dem Weltraum sich auf der Erde breitgemacht hatte und erste Aktivitäten entwickelte.

Sie wollten wissen, mit wem sie es zu tun hatten. Und so stellten sie eine Falle.


1.





Basis 104, Australien. Ein gepflegter Büroraum mit einem riesigen Schreibtisch, auf dem kein Körnchen Staub zu sehen war. Folien, Video-Kassetten und Korrespondenz lagen sauber aufeinandergestapelt. An den Wänden des Raumes hingen Photographien von Männern und Frauen, die der Offizier hinter dem Schreibtisch bewunderte.

Major Brian Hackler sah auf die Armbanduhr. Seine Dienstzeit war vorbei, exakt auf die Minute. Selbstverständlich gab es in der augenblicklichen Situation auf der Erde niemanden mehr, der darauf achtete, daß Arbeitszeiten strikt eingehalten wurden. Die Basis war so gut wie verlassen, nur hier und da waren einzelne Büros besetzt. Diejenigen, die entweder nicht geflohen oder inzwischen zurückgekehrt waren, schliefen an ihrem Arbeitsplatz und verließen ihn nur, wenn sie von der Oberfläche Nahrung holen mußten. Wenn Versprengte eintrafen, wurden sie betreut und arbeiteten daran mit, weitere Flüchtlinge aufzuspüren und hier zu sammeln. Man kümmerte sich nicht mehr um starre Regeln, sondern gehorchte den Notwendigkeiten des Augenblicks. Die Situation diktierte das Verhalten. Die Flottenbasis war ...

»Vergammelt!« preßte Hackler hervor, als er aufstand. Er bildete die rühmliche Ausnahme, Dienstzeit war Dienstzeit, Anordnungen, selbst wenn sie sinnlos geworden waren, waren Anordnungen. Hackler notierte sich die Namen von einigen Mitarbeitern, die seiner Meinung nach ein zu lasches Verhalten an den Tag gelegt hatten, und schob den Drehstuhl unter den Schreibtisch. Wenn doch nur die Admiralin anwesend wäre. Sie hätte den Faulenzern schon Beine gemacht. Natürlich, die Erde war von den Grappos besetzt, aber war das ein Grund, sich gehenzulassen?

Nur mit äußerster Disziplin war der Invasion zu begegnen! Ein Beispiel dafür gab diese Norma Russell ab. Sie opferte sich auf, gönnte sich kaum einen Augenblick Ruhe.

Major Brian Hackler klemmte sich die Mappe mit den Tagesberichten unter den Arm und machte sich auf den Weg zur GSD-Assistentin. Er war ein wenig beklommen. Norma Russell war eine schöne Frau. Er kannte sie erst, seitdem sie in der Basis erschienen war und die Suche nach den Versprengten angekurbelt hatte. Oft verglich der Major sie mit der Admiralin. Sie schien zu wissen, wie sie andere auf Trab brachte. Nur eines störte Hackler. Wie konnte sich eine solche Frau mit den Kerlen von der ORION-Crew einlassen? Man munkelte, daß sie sogar ein Verhältnis mit Mario de Monti hatte. Darüber hinaus hatte man sie im Starlight-Casino gesehen  einem Ort, den Hackler nur dann aufsuchte, wenn er der Admiralin etwas Wichtiges mitzuteilen hatte.

Der Major wußte, daß auch die Admiralin eine gewisse Schwäche für diese Raumfahrer hatte. Irgend etwas mußte an ihnen sein, das Frauen verwirrte.

Hackler blieb vor einem Aufzug stehen. Er war so in Gedanken, daß er erst nach Minuten bemerkte, daß der Lift nicht mehr funktionierte. Es gab keine Energie mehr, die ihn speiste. Sämtliche Kernspaltungs- und Kernfusionsprozesse waren außer Kraft gesetzt, von der Materie-Antimaterie-Energieerzeugung ganz abgesehen. In der Basis gab es keine normale Beleuchtung mehr. Batterie gespeiste Lichtspender erhellten notdürftig die Korridore und Arbeitsräume.

Der Major fluchte leise vor sich hin, bis er die Nottreppe erreicht hatte. Zwei Etagen tiefer befand sich Norma Russells provisorisch eingerichteter Arbeitsraum.

Hackler fuhr sich mit einer Hand über das Haar und klopfte an die Tür.

Keine Reaktion.

»Miß Russell, ich bin's, Major Brian Hackler. Darf ich hereinkommen?«

Vielleicht ist sie gerade unterwegs, dachte der Offizier, als er auch jetzt keine Antwort erhielt. Seltsam. Er kam doch jeden Abend nach dem offiziellen Dienstschluß zu ihr, um ihr die Tagesberichte vorzulegen und die Namen der Männer und Frauen zu notieren, die von den Suchkommandos gefunden und in die Basis zurückgebracht worden waren.

Hackler klopfte noch einmal. Dann räusperte er sich, überprüfte den Sitz seiner Uniformjacke und öffnete die Tür.

»Miß Russell?«

Sie schien tatsächlich gerade etwas zu erledigen, und der Stabsoffizier beschloß, hier auf sie zu warten.

Als er um den Schreibtisch herumging, sah er sie.

Hackler stieß einen heiseren Schrei aus. Die Mappe flog zu Boden. Die GSD-Assistentin lag zwischen ihrem Stuhl und dem Schreibtisch. Sie war offenbar bewußtlos. Hackler stand einen Augenblick wie gelähmt da, breitete die Arme aus und stammelte Unverständliches. Endlich raffte er sich dazu auf, neben Norma niederzuknien und sie auf den Rücken zu drehen.

Hackler zuckte heftig zusammen, als er das schmerzverzerrte Gesicht sah. Die Unterlippe der Ohnmächtigen war zerbissen. Blut lief über ihre Wangen. Die Augen waren weit aufgerissen und starrten ins Leere. Der Major bekam eine Gänsehaut. Er rüttelte leicht an Normas Schultern und redete auf sie ein.

Sie konnte ihn nicht hören.

Sie atmete nicht!

Hackler sah sich hilfesuchend um, doch niemand war in der Nähe. Was sollte er denn nur tun? Es ging um Sekunden. Ihr Puls schlug noch, aber wenn ihm nicht bald etwas einfiel ...

Und Major Hackler fiel etwas ein.

Sein Herz schlug so stark, daß ihm das Blut in den Ohren pochte, als er eine Hand in Normas Nacken schob und mit der anderen ihr Kinn anhob.

»Sie müssen das verstehen, Miß Russell«, murmelte er. »Es ist ja nur zu ihrem Besten ...«

Dann begann er mit der Mund-zu-Mund-Beatmung. Schreckliche Sekunden, in denen sie sich nicht rührte, nicht auf seine verzweifelten Versuche reagierte, sie ins Leben zurückzuholen. Hackler schwitzte, als Norma nach fast einer Minute endlich zu atmen begann. Ihre Pupillen bewegten sich, die Lider fielen herab. Hackler brachte die Frau in eine stabile Seitenlage und wartete.

Endlich schlug Norma Russell die Augen auf. Sie blickte den Major verständnislos an, sah dann, daß sie am Boden lag und versuchte, sich aufzurichten. Hackler half ihr dabei und dirigierte sie zum Stuhl.

»Ganz ruhig, Miß Russell. Warten Sie, ich hole Ihnen etwas zu trinken, dann werden Sie sich bald besser fühlen.«

»Besser fühlen?« Der Major erschrak beim Klang ihrer Stimme. »Was ist überhaupt ...?« Plötzlich ging ein Ruck durch die GSD-Assistentin. Sie sprang auf und packte Hackler an den Schultern. »Wir dürfen keine Zeit verlieren, Major! Keine Minute! Sie sind in Gefahr! Sie werden niemals aus eigener Kraft wieder zurückkehren können! Ich muß nach Paris!«

»Langsam«, sagte Hackler und drückte sie in den Stuhl zurück. »Sie sind schwach und, wie mir scheint, noch benommen. Wer soll sich in Gefahr befinden?«

»McLane, Sigbjörnson und STERNENKIND ...«

Einen Augenblick stand der Major fassungslos vor der jungen Frau. Er wußte nicht, was er von ihrem Ausbruch zu halten hatte, schrieb ihre Worte jedoch dem Schock zu, den sie erlitten haben mußte, und machte eine, wie er glaubte, geistreiche Bemerkung.

»Das wird sich alles schon wieder einrenken. Sie haben schlecht geträumt, wie?«

Sie starrte ihn an, als wollte sie durch ihn hindurchsehen. Dann sagte sie leise und mit einer Stimme, die Hackler nie wieder vergessen würde:

»Ja, Major. Ich habe geträumt ...« Sie schlug die Hände vor die Augen. »Und gebe Gott, daß es nicht zu spät war. McLane, Sigbjörnson und STERNENKIND ahnen nichts von dem, was sie in den Vakuumröhren erwartet. Sie haben keine Chance, und die Chelten ...«

»Kelten?« fragte Hackler ungläubig.

»Chelten, Major. McLane steckt zehntausend Jahre in der Vergangenheit.«



*



Norma Russell trank das Glas in einem Zug aus. Der Alkohol betäubte die Schmerzen und ließ sie wieder klar denken. Der Tagtraum hatte sie vollkommen überrascht. Wochenlang war Norma psionisch »tot« gewesen. Nur langsam konnte sie sich von dem furchtbaren Schock erholen, den sie erlitten hatte, als sie die Vision einer grauenhaften Zukunft sah. Norma war schon nahe daran gewesen, zu glauben, daß sie ihre Fähigkeiten für immer verloren hatte.

Nun blieb ihr keine andere Wahl, als ihr Geheimnis preiszugeben, wenn sie nicht am Tod der Verschollenen schuld sein wollte. Und nicht nur daran. Viel mehr hing davon ab, daß Leandra de Ruyter und die restlichen Mitglieder der ORION-Crew so schnell wie möglich informiert wurden.

Vielleicht das Schicksal der Menschheit. Vielleicht würde es nie eine Menschheit, so wie Norma sie kannte, geben, falls es nicht gelang, die Lawine, die durch die Zeitmanipulationen der Grappos und der Bewohner von Liberty-Town ins Rollen gebracht worden war, zu stoppen und unter Kontrolle zu bringen.

»Das ist, mit Verlaub, eine vollkommen an den Haaren herbeigezogene Geschichte, die Sie mir da erzählen, Miß Russell«, rief Major Hackler, der sich bemühte, mit Norma Schritt zu halten. Sie hatte einige ihrer Mitarbeiter verständigt und ihnen erklärt, wie sie ihre Arbeit für die nächste Zeit fortzusetzen hatten. Norma hatte sich nicht einmal Zeit genommen, sich umzuziehen. Sie trug eine dunkelrote, enge Kombination, an der in Hüfthöhe eine HM 4 hing. Das Blut war aus dem Gesicht gewaschen, die aufgebissene Lippe mit einer Salbe behandelt.

»Glauben Sie sie, oder lassen Sie's bleiben«, antwortete die GSD-Assistentin auf dem Weg zum nächsten Transmitterwürfel. Sie staunte im Grunde über sich selbst. Wie lange hatte sie sich mit der Vorstellung herumgequält, von TECOM entlarvt zu werden, plötzlich vor allen anderen Menschen als etwas anderes dazustehen, etwas, das nicht in ihre Gemeinschaft paßte  ein Monstrum!

Die vergangenen Wochen hatten sie viel über ihre Situation nachdenken und sie in neuem Licht sehen lassen. Sie durfte nicht länger nur an sich denken. Die Zeiten hatten sich geändert. Und die Reaktion der ORION-Crew und ihres Ex-Verlobten hatten ihr bewiesen, daß die Menschen toleranter waren, als sie es angenommen hatte.

Norma hatte sich zu erkennen gegeben. Das monatelange Versteckspiel war aus. Und Hackler glaubte ihr kein Wort.

»Zuerst zehntausend Jahre in der Zukunft, dann zehntausend Jahre in der Vergangenheit. Ein künstlich geschaffener Mikrokosmos in Liberty-Town. Kämpfe mit einem Götzen und eine von McLane inszenierte Völkerwanderung, um den Lauf der Geschichte in die richtigen Bahnen zu lenken. Träume. Miß Russell, ich möchte Ihnen nicht zu nahe treten, aber ich kenne einen guten Psychiater, und der ...«

»Das kann ich mir vorstellen, Major.«

»Wie bitte?«

»Wie oft liegen Sie auf der Couch?«

Eine Gangbiegung, Treppen, weitere Korridore, in denen kein Licht brannte. Nur Normas Taschenlampe zeigte ihr den Weg. Dann endlich der Raum, in dem der Würfel materialisiert war.

Zwei schwerbewaffnete Raumfahrer warteten vor dem Transmitter.

»Was soll das?« fragte Norma.

»Unser Begleitschutz«, erklärte der Major.

»Unser Begleitschutz?«

»Ich werde mit Ihnen gehen, Miß Russell. Ich sehe es als meine Pflicht an, Sie unversehrt zu diesen Kerlen zu bringen.«

»Kerle? Sie meinen de Monti, Shubashi und die weiblichen Kerle N'Mayogaa und Legrelle?«

»Ja.«

Norma nickte. Im Klartext hieß Hacklers Auskunft: Ich werde Sie begleiten, um zu verhindern, daß Sie mit Ihren phantastischen Geschichten die ohnehin herrschende Verwirrung nicht noch größer machen können.

»Tun Sie, was Sie nicht lassen können«, murmelte sie und reichte den beiden Raumfahrern die Hand. Einige Sekunden blieb sie vor dem Würfel stehen. Was würde sie in Paris vorfinden? Es gab keine Nachrichtenübermittlung im herkömmlichen Sinn mehr. Man war auf Kuriere angewiesen. Die batteriegespeisten Armbandfunkgeräte hatten nur eine geringe Reichweite.

Doch in diesen Sekunden konnten Cliff und seine Begleiter schon dem Tod ins Auge sehen. Ein Kampf gegen ein unheimliches Leben. Welche Möglichkeiten hatte STERNENKIND? War es in der Lage, das, was in den Vakuumröhren lauerte, zu neutralisieren?

Norma gab sich einen Ruck. Major Brian Hackler stand neben ihr.

»Der Lippenstift?« fragte Norma.

»Wie bitte?«

»Sie haben Lippenstift am Kinn. Wischen Sie ihn ab, oder was soll die Admiralin von Ihnen denken?«

Hackler errötete, zog ein Papiertaschentuch aus einer Tasche und wischte sich über den Mund.

Ohne sich nach Hackler umzusehen, trat Norma in den Transmitter. Sie schloß die Augen und spürte, wie die Energien über ihr zusammenschlugen, nachdem sie die bekannten Schaltungen aktiviert hatte.
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Im Tiefbunkersystem unter Paris. Eine Gruppe von Menschen, drei Frauen und zwei Männer, die versuchten, mit Hilfe eines TECOM-Tochterelements auf die bereits einmal bewährte Weise die sechsdimensionalen Energien eines neuen von den Grappos geschaffenen Zeittunnels anzuzapfen  direkt unter der Seine-Insel »Isle de la Cité«.

Die Invasoren hatten mittlerweile erkannt, daß sie bisher an der falschen Stelle »gebohrt« hatten und konzentrierten ihre Aktionen auf die Insel.

Die Menschen warteten. Überall dort, wo sich TECOM-Elemente befanden, die nahe genug an den zu erwartenden Zeittunneln lagen, um deren Energie aufzunehmen und umzuwandeln, standen andere bereit. Man hielt Verbindungen untereinander, so gut dies unter den gegebenen Umständen eben möglich war. Iscander Jernsides Aufforderung, alle gewaltsamen Aktionen einzustellen, wurde allgemein befolgt. Die Flüchtlinge hatten sich nach anfänglichem Widerstand sogar dazu bereit gefunden, die Initiative einer gewissen Elite zu überlassen, Gruppen aus Wissenschaftlern, Raumfahrern und Offizieren, deren Erfahrungen und Fachwissen sie zur Führung der Widerstandsbewegung qualifizierte.

Terner Asphay und Lindis Grohmann standen direkt vor dem Tochterelement, das sich in einem kugelförmigen, vielfach abgesicherten Raum von fünfzehn Metern Durchmesser befand. Bis auf die vom Eingang führende Gasse war er mit einem silberfarbenen Geflecht aus zahllosen haarfeinen Drähten, unterarmdicken Röhren und elliptischen Verdickungen ausgefüllt. Die drei restlichen Mitglieder der Gruppe warteten in einem angrenzenden Korridor, von wo aus sie Kontakt zum Hauptquartier hielten.

Die Kunststimme des Computers verkündete, daß die Bohrung begonnen hatte und innerhalb weniger Sekunden jene Intensität erreicht haben würde, die es erlaubte, mit dem Anzapfen zu beginnen.

Asphay lächelte der Frau neben ihm aufmunternd zu. Sie alle waren übermüdet. Es gab kaum Zeit zum Schlafen. Sie waren eingeschlossen. Die Männer und Frauen rissen sich darum, als nächste an die Oberfläche gehen zu können, um von den Mannasäulen Nahrung zu holen oder an Aktionen teilzunehmen. Platzangst. Die Haut der Frauen war spröde, die Haare hingen strähnig ins Gesicht. Die Männer trugen Bärte. Die Menschen lebten wie ihre früheren Vorfahren in Höhlen, nur, daß ihre Zufluchtsstätten künstlich geschaffen waren.

»Die Energieübernahme beginnt«, erklärte das Tochterelement, korrigierte sich jedoch Sekunden später. »Bohrungen eingestellt. Alle sechsdimensionalen Energien erloschen. Es besteht eine Wahrscheinlichkeit von 83 Prozent dafür, daß ...«

Das Weitere hörten Asphay und Lindis nicht mehr. Von draußen drangen Schreie in die Kugel. Asphay gab seiner Begleiterin ein Zeichen. Sie rannten los, hinaus auf den Korridor, der das Tochterelement mit der großen Halle verband, wo sich neben der primitiven Ausrüstung der Gruppe einer der von TECOM materialisierten Transmitterwürfel befand.

Ihre drei Gefährten standen zitternd und mit schreckensbleichen Gesichtern an die Wand des Korridors gepreßt. Eine der Frauen schrie hysterisch und schlug sich die Hände vor die Augen.

Asphay blieb wie versteinert stehen. Die drei Grappos reagierten nicht auf ihn und Lindis.

Sie schwebten weiter auf die beiden Frauen und den Mann zu, als wollten sie sie an der Wand zerdrücken. Drei etwa anderthalb Meter große Ungetüme, die wie überdimensionale Schneekristalle aussahen.

Asphay begriff instinktiv, was geschehen war. Die Invasoren hatten ihnen eine Falle gestellt, und nun waren sie gekommen, um ...

Der Flüchtling verlor die Kontrolle über sich. Seine Hand fuhr zur Strahlwaffe. Er postierte sich so, daß er die Bedrängten nicht gefährden konnte und schoß.

Der getroffene Grappo drehte sich in der Luft. Zwischen den stabförmigen Auswüchsen um die kopfgroße Kugel blinkten Lichter auf.

Asphay fluchte und schoß weiter, ohne auch nur den geringsten Erfolg zu erzielen. Die psionische Aura des Endosymbionten reflektierte die auftreffende Energie.

Vor Entsetzen gelähmt, mußten die anderen Flüchtlinge mitansehen, wie der Invasor auf ihren Kameraden zuschwebte.



*



Die vom TECOM-Tochterelement übermittelte Nachricht schlug im Hauptquartier der Widerstandsbewegung, ca. 2180 Meter unterhalb des Teiles von Paris, der früher einmal die Markthallen beherbergt hatte, wie eine Bombe ein. Auch ohne die Computer-Auswertung wäre Jernside, Leandra de Ruyter, Hargus und Argus und der ORION-Restcrew schnell klargeworden, was die Einstellung der Grappo-Aktivitäten genau zu jenem Zeitpunkt, als die Gruppe um Asphay mit dem Anzapfen begonnen hatte, bedeutete.

Jernside gab die Anweisung, bis auf weiteres alle anderen Versuche zu unterlassen. Leandra de Ruyter stand vor der großen Übersichtskarte und zeigte auf den Standort des betreffenden Tochterelements.

»Keine Antwort«, sagte Helga Legrelle, die gewohnheitsmäßig den Platz an den Funkgeräten eingenommen hatte. »Keine Reaktion auf meine Anrufe.«

»Wir hätten es wissen müssen«, preßte Leandra hervor. »Wenn sie noch so fremdartig sind und wir ihre Denkweise vielleicht nie begreifen werden  sie mußten damit rechnen, daß jene, die ihre Energien einmal angezapft hatten, dies wiederholen würden. Sie brauchten nur abzuwarten.«

»Wir brauchen die Energie!« knurrte Jernside.

»Was wir im Augenblick brauchen, ist eine Nachricht von Asphay«, kam es von Atan Shubashi. Der Astrogator war aufgeregt. Er breitete die Arme aus. »Über alles andere können wir uns später Gedanken machen. Iscander, wie gut kennen Sie die fünf?«

»Weshalb?«

»Wie würden sie reagieren, wenn plötzlich ein paar Grappos vor ihnen auftauchten? Sie sind doch alle bewaffnet?«

Jernside wurde bleich.

»Sie werden schießen«, zeterte Argus. »Barbaren schießen immer, wenn sie Angst haben. Wenn du verhindern willst, daß es zu einer Katastrophe kommt, mußt du dich beeilen, Admiralin. Die Grappos haben viel Geduld mit euch, aber irgendwann ist auch die zu Ende.«

Selbst Argus konnte zu diesem Zeitpunkt noch nicht »ahnen«, wieviel Grund die Invasoren bereits jetzt gehabt hätten, sich an jenen zu rächen, deren Experimente vielen von ihnen das Leben gekostet hatte.

»Wenn die fünf verrückt spielen, war alle Arbeit der letzten Tage umsonst. Dann können wir gleich wieder damit beginnen, ihre Kuppeln anzugreifen«, rief Mario de Monti, der aufgesprungen und im Begriff war, den Raum zu verlassen. »Steht nicht herum! Wir müssen hin, bevor's zu spät ist!«

»Und ich komme mit!« schrillte Argus' Stimme. »Wer weiß, was ihr sonst noch alles anstellt. Nur die wahre Intelligenz kann hoffen, von ihresgleichen akzeptiert zu werden!«

De Monti zuckte zusammen und verbiß sich einen Kommentar. Atan nicht. Im Laufen rief er:

»Harlan, wieviel bedeutet Ihnen die Konservenbüchse?«

»Nun«, sagte der Programmierungsspezialist. »Argus ist mir dann und wann schon eine gewisse Hilfe.«

»Was nicht heißt, daß Sie nicht auf ihn verzichten könnten?«

Harlan Gustavsson, kurz »Hargus« genannt, fing schmunzelnd den Ball auf.

»So wichtig ist er auch wieder nicht. Außerdem sind Roboter ersetzbar. In irgendeiner Schublade muß sein Konstruktionsplan liegen. Ein paar Drähte, Transistoren und Schrauben genügen, um ...«

»Verräter!« rief der kleine Roboter schrill. »Ich habe es immer gewußt. Barbaren wollen unter sich bleiben, weil die Anwesenheit einer wirklichen Intelligenz Minderwertigkeitsgefühle in ihnen hervorruft. Mein eigener Partner, ein gewissenloses Subjekt! Ich werde mir überlegen, ob ich nicht in den Streik trete und ...«

Was Argus noch alles gegen die Barbaren zu unternehmen gedachte, erfuhren diese vorläufig noch nicht. Die Gruppe hatte den Transmitterwürfel erreicht. De Monti sah Gustavsson fragend an, zeigte zuerst auf Argus, dann auf den Transmitter.

»Soll ich?«

»Rein mit ihm!« rief Iscander Jernside, wobei er sich bemühte, eine möglichst grimmige Miene aufzusetzen. »Der Transmitter ist noch auf die Antarktis geschaltet. Dort kann er den Pinguinen seine überragende Intelligenz zur Verfügung stellen.«

Mario packte den Roboter mit beiden Händen und stieß ihn mit sanfter Gewalt in den Würfel. Er entmaterialisierte sofort.

»Ist er wirklich jetzt in Grönland?« wollte Hargus besorgt wissen.

Atan seufzte.

»Da sieht man wieder einmal, daß Sie als einfacher Mensch nicht mit der wahren Intelligenz gesegnet sind.« Er zog die HM 4 und schaltete sie auf Betäubung. Die anderen folgten seinem Beispiel. Mario trat als erster in den Würfel, der längst vom TECOM-Tochterelement, das für das Hauptquartier »zuständig« war, richtig programmiert worden war. Durch das Wortgeplänkel mit Argus hatten sie keine Sekunde verloren. Wie immer, versuchten sie sich von dem abzulenken, was auf sie zukam. Auch die Raumfahrer waren Menschen mit Nerven und brauchten von Zeit zu Zeit ein Ventil.

Wie würden die Grappos reagieren?
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Asphay wich langsam zurück. Lindis drängte sich ebenfalls an die Wand. Sie hatte den Strahler in der Hand, wagte aber nicht zu schießen, weil sie erstens den Kameraden nicht gefährden wollte und zweitens die Sinnlosigkeit erkannte.

Nicht so Asphay. Die Panik verdrängte die Fähigkeit, klar zu denken. Der Grappo schwebte weiter heran, lautlos und unheimlich.

Als die stabförmigen Auswüchse rötlich zu glühen begannen, verlor der Mann fast den Verstand. Er schrie, drehte sich immer wieder um und rannte vor ihm fort, bis er den kugelförmigen Raum mit dem TECOM-Tochterelement erreicht hatte. Er fuhr herum.

Der Invasor war vor ihm. Und nun bewegten sich die Auswüchse wie Greifarme, die sich auf Asphay richteten. Der Mann hatte nur noch einen Gedanken.

Das Ding mußte zum Stehen kommen. Nicht näher heran. Unbewußt schaltete er die HM 4 auf Betäubung. Der Schuß war ebenfalls ein Reflex, doch diesmal hatte er Erfolg.

Asphay konnte einen Augenblick lang nicht fassen, was er sah. Der Riesenkristall zeigte Auflösungserscheinungen. Das rötliche Leuchten verschwand, und alle Lichter erloschen schlagartig. Wie ein Besessener schoß Asphay weiter. Der Grappo wurde an einigen Stellen transparent und taumelte offenbar hilflos in der Luft herum.

»Betäubungsstrahlen!« schrie Asphay den anderen zu. »Das vertragen sie nicht! Schießt!« Er zwängte sich zwischen dem hilflosen Invasor und der Wand hindurch und rannte auf die Gefährten zu, wobei er weitere Schüsse auf den vermeintlichen Gegner abgab.

Die vier waren immer noch an die Wand gepreßt und hoben nur zögernd ihre Waffen. Asphay packte Lindis am Arm und riß sie mit sich. Die beiden Invasoren drehten sich wie an einem unsichtbaren Faden aufgehängte Weihnachtssterne in der Luft. Offenbar versuchten sie, die Situation einzuschätzen und Gegenmaßnahmen zu ergreifen. Eine andere Möglichkeit gab es für Asphay nicht.

Er fluchte und zielte, als er am Ende des Korridors eine Bewegung bemerkte. Im gleichen Augenblick hörte er die Stimme von Iscander Jernside.

»Runter mit dem Ding, Terner! Sie sind friedlich! Nicht schießen!«

»Friedlich, ha!« schrie Asphay zurück. »Halten Sie sich da heraus, Iscander! Gehen Sie zur Seite!«

Jernside reagierte augenblicklich und mit fast unglaublicher Schnelligkeit. Er warf sich auf den Boden und zielte unter den Grappos vorbei auf Asphay, wobei er riskieren mußte, einen der Invasoren zu treffen.

Der Schuß löste sich. Terner Asphay sank in sich zusammen. Die Waffe fiel polternd auf den harten Boden.

»Niemand schießt!« rief Jernside. »Seid ihr alle verrückt geworden?«

Zusammen mit de Monti und Leandra de Ruyter erreichte er die vor Angst immer noch zitternden Flüchtlinge. Die Invasoren reagierten nicht auf ihr Erscheinen, sondern schwebten lautlos auf ihren hilflosen Artgenossen zu. Im nächsten Augenblick verschwammen dessen Konturen, dann war er verschwunden. Die Grappos blieben an ihren Positionen, als warteten sie auf irgend etwas.

»Kümmern Sie sich um die vier, Helga«, bat Jernside. »Wir behalten die Grappos im Auge.« Er sah sich um. »Wo ist eigentlich unsere Intelligenzbestie?«

Erst jetzt fiel den anderen auf, daß von Argus nichts zu sehen war.

»Er muß hier angekommen sein«, brummte Mario. »Er wird schon wieder auftauchen. Was halten Sie von den beiden, Iscander?«

»Sie sind gekommen, um nachzusehen, wer ihre Energien anzapft, das ist klar. Wenn sie doch wenigstens einmal etwas unternehmen würden!«

Das war es, was die Menschen in den Tiefbunkern verrückt machte. Die Invasoren schickten keine Strafexpeditionen. Sie ließen die Menschen einfach gewähren, als wären sie Luft für sie. Niemand auf der Erde konnte wissen, was die in der Zeit verschollenen McLane und Sigbjörnson inzwischen herausgefunden hatten. Man stellte Spekulationen an  das war alles.

»Und wenn sie sich nun endlich mit uns verständigen wollen?« fragte Arlene leise.

»Dann hat dieser Idiot Asphay ihnen schon die Antwort gegeben, bevor sie überhaupt zum Fragenstellen kamen«, knurrte Atan. Iscander drehte sich zu ihm um und musterte ihn aus zusammengekniffenen Augen.

»Wie hätten Sie an seiner Stelle reagiert, Shubashi?«

Bevor Atan antworten konnte, geschahen zwei Dinge gleichzeitig.

Argus erschien im Korridor, und die Invasoren schwebten auf die Menschen zu.

»Daß sich niemand rührt«, flüsterte Jernside, der noch vor Tagen die Grappos gehaßt hatte wie die Pest. »Weiß der Himmel, was sie mit uns vorhaben, aber wenn sie uns angreifen wollen, hätten sie es längst tun können.«

Die Grappos kamen erst etwa zwei Meter vor der Gruppe zum Stehen. Eine der Frauen bekam einen Weinkrampf. Helga Legrelle redete beruhigend auf sie ein.

Die Stachel der Invasoren glühten auf. Wieder blinkten Lichter. Dann begannen sie, die Menschen zu umkreisen, jeden einzelnen. Sie drängten sie auseinander. Manche Finger lagen auf dem Auslöser der Strahlwaffen, aber noch hatten die Flüchtlinge sich unter Kontrolle. Tentakelähnliche Extremitäten wurden ausgefahren und berührten Jernsides Schulter. Das Herz des Entwicklungsingenieurs schlug so heftig, daß es ihm fast schwindlig wurde.

Er mußte durchhalten! Was immer sie mit ihrem Tun bezweckten, es mußte ein Sinn dahinterstecken. Ein Sinn, der vielleicht über die Zukunft der versprengten Menschheit entschied.

Woher sollte Jernside auch wissen, daß die Invasoren ein kompliziertes Testspiel mit ihnen durchführten, dessen Regeln sich dem Verständnis eines Menschen entzog. Die Grappos vermuteten intelligentes Leben in ihrem Sinn in den Tiefbunkeranlagen. Deshalb waren sie gekommen. Vielleicht wäre dieses Leben in der Lage, ihnen bei der Suche nach dem Zeitsignalpunkt zu helfen. Jeder Reflex, jede Bewegung der Pupillen, jedes Zucken der Lippen wurde registriert und ausgewertet, mit dem gleichen Ergebnis wie schon so oft zuvor. Scheinangriffe wurden geflogen.

Das Ergebnis war für die Grappos deprimierend.

Konnten sie sich so getäuscht haben?

Doch dann erschien die kleine Gestalt. Die Invasoren konzentrierten sich auf Argus. Und schon nach den ersten Tests waren sie davon überzeugt, das gefunden zu haben, wonach sie suchten.

Erregung breitete sich in ihnen aus. Und infolge dieser Erregung erkannten sie nicht, womit sie es in Wirklichkeit zu tun hatten. Sie hielten Argus nach einigen weiteren Testspielen, die ihren ersten Eindruck bestätigten, für ein anorganisches Lebewesen mit gerade genug Intelligenz, um eine Verständigung mit ihm mittels KOM-Feldern zustande bringen zu können. Vor ihrer Symbiose mit den Pju-Para-Oker-Sam waren die Gor-Ramen-Akith ja ebenfalls eigenständiges intelligentes, anorganisches Leben gewesen, und so kamen sie zu dem Fehlschluß, es mit einem entfernten, geistig etwas zurückgebliebenen Verwandten zu tun zu haben.

Doch bevor die Verständigung überhaupt richtig in Gang kommen konnte, geschah etwas Unerwartetes.

Die Grappos zogen sich vorerst zurück und beobachteten.
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Major Brian Hackler war leichenblaß und konnte sich vor Zittern kaum auf den Beinen halten. Die beiden Bewaffneten, zwar ebenfalls von der Transmitter-Irrfahrt von der Raumbasis über das Hauptquartier der Widerständler hierher schwer mitgenommen, stützten ihn, so gut es ging. Norma Russell brauchte keine Hilfe, obwohl es ihr kaum besser ging als ihren Begleitern. Für sie war es nicht das erstemal, daß sie die Transmitter benutzte, und so hatte sie sich auf das, was sie erwartete, einstellen können. Dennoch war sie in einem miserablen Zustand. Sie spürte, wie sich neue psionische Energien in ihr aufstauten. Immer wieder sah sie plötzlich Cliffs Gesicht vor sich. Und McLane schrie!

Als Hackler endlich die Admiralin inmitten seiner speziellen Freunde von der ORION-Crew und einigen Männern und Frauen sah, die er nicht kannte, riß er sich gewaltsam zusammen und löste sich von den beiden Raumfahrern. Die Grappos im Hintergrund bemerkte er überhaupt nicht.

An Norma vorbei wankte er auf Leandra zu, blieb vor ihr stehen und brachte nach einigen fehlgeschlagenen Versuchen eine Begrüßung zustande.

»Admiralin«, begann er schließlich. Es dauerte eine Weile, bis er die Worte klar verständlich und mit fester Stimme hervorbringen konnte. »Admiralin, ich ... ich meine, Miß Russell ...«

»Wer denn nun?« fragte Leandra ungeduldig. »Sie oder Miß Russell?«

»Eigentlich wir beide, Sie wollte zu Ihnen, und ich hielt es für meine Pflicht, sie zu begleiten, weil sie ... weil sie ...« Hackler lehnte sich völlig unvorschriftsmäßig gegen eine Wand und fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. »Sie hat einen schweren Schock erlitten, müssen Sie wissen. Sie behauptet, daß McLane und Sigbjörnson sich zuerst weit in der Zukunft befunden haben sollen und nun in der Vergangenheit stecken, wo sie angeblich in Lebensgefahr sein sollen. Und dann war ... dann war da noch ...«

Mario de Monti war auf den Major zugerannt und packte diesen fest an den Schultern. Er schüttelte ihn, bis Hackler ihn mit einem seltsamen Glanz in den Augen ansah.

»Was ist mit Ihnen, Mann?« herrschte de Monti den Offizier an. »Machen Sie den Mund auf. Was ist mit Ihnen los? Wo stecken Sie?« Auch Helga, Arlene und Atan umringten Hackler nun.

»In der Vergangenheit, behauptet Miß Russell. Zusammen mit ... STERNENKIND und fünfhundert Chelten ...«

Hackler wollte noch etwas hinzufügen, verlor jedoch das Bewußtsein, bevor er die Worte fand. Mario ließ ihn zu Boden gleiten.

»Chelten«, murmelte Leandra. »Stonehenge ...«

»Und STERNENKINDs Gesicht auf der Statuette!« Mario sah sich nach Norma um. Er wußte, daß sie keine an den Haaren herbeigezogene Geschichten erzählte. Und wenn sie sich und damit ihr Geheimnis ausgerechnet Hackler anvertraut hatte, mußten Cliff und Hasso tatsächlich in größter Gefahr schweben.

Norma stand im Korridor und lallte Unverständliches. Mario lief auf sie zu und zog sie an sich.

»Was hast du geträumt? Sage es. Wir müssen es wissen.«

»Sie sind ...«, Norma schien de Monti erst jetzt zu erkennen. Sie warf ihren Kopf gegen seine Schulter und bekam einen hysterischen Weinkrampf.

»Injektionen!« schrie Mario. »Verdammt, Iscander, schaffen Sie etwas herbei. Cliff und Hasso brauchen Hilfe. Und wenn Norma etwas passiert, weiß ich nicht, was ich tue!«

Leandra de Ruyter versuchte inzwischen, von den beiden Raumfahrern etwas zu erfahren. Doch diese wußten überhaupt nichts, außer, daß Major Hackler sie als Begleitschutz für ihn und Norma angefordert hatte.

Die Grappos waren im Augenblick vergessen. Und sie waren die einzigen, die in der Lage waren, eventuell Hilfe für die in der Zeit Verschollenen zu bringen.

Falls es den Menschen gelingen sollte, sich mit ihnen zu verständigen. Doch danach sah es nicht aus.

Wertvolle Minuten vergingen, bis Iscander Jernside mit den beruhigenden und gleichzeitig stimulierenden Drogen zurückkehrte. Minuten des Grauens für Cliff McLane in einer anderen Zeit.
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Zehntausend Jahre in der Vergangenheit  im Vakuumröhrensystem unter Südengland. Cliff McLane, Hasso Sigbjörnson, STERNENKIND und etwa fünfhundert Chelten.

McLane und Hasso schliefen. Der Rohrbahnzug raste durch die Vakuumröhren. STERNENKIND war wach und kontrollierte die Chelten im hinteren Teil des Zuges, indem die »Tochter von Han Tsu-Gol und Prinzessin Llalyma« oder Llalyhan, wie sie sich jetzt nannte, die emotionale Ausstrahlung der Atlanter überwachte. Llalyhan, die »Hüterin der Sterne«, brauchte keinen Schlaf. Obwohl sie aussah wie eine junge Frau von atemberaubender Schönheit, war sie doch kein Mensch. TECOM hatte die komplizierte genetische Grundlage für ihre Entstehung geschaffen, nachdem Prinzessin Llalyma anhand einer Körperzelle Han Tsu-Gols den genetischen Kode des Ex-Regierungschefs ermittelt und ausgerechnet hatte, wie ein Kind von ihr und Han beschaffen sein müßte. Diese Informationen, als kodierter Zwangsauftragsspruch an TECOM im Bordcomputer der ORION X gespeichert, waren die Basis für STERNENKINDs Entstehung gewesen.

Die Chelten hatten sich inzwischen weitgehend beruhigt. Zwar steckte die Angst vor dem Ungewissen immer noch in ihnen, aber nachdem die Fahrt bisher ohne Zwischenfall verlaufen war, begannen sie allmählich, ihre Scheu vor dem technischen Monstrum das sie nur aus ihren alten Überlieferungen kannten, abzulegen.

Es ließ sich schwer abschätzen, wie lange sie unterwegs waren. Ebenso gab es keinen Anhaltspunkt dafür, wo sie sich befanden. Sie mußten den von den Robotern erhaltenen Informationen vertrauen. Eine andere Wahl hatten sie nicht.

STERNENKIND betrachtete die beiden Schlafenden. McLanes Beine lagen auf dem Sitzelement vor ihm. Sigbjörnson schnarchte leise. Sie lächelte. Zwar war sie das Produkt einer Zivilisation, der der terrestrischen haushoch überlegen war, doch immer wieder spürte sie, daß sie von diesen Menschen fasziniert war. Sie hatten etwas, das ihr fehlte. Vielleicht eine irrationale Sehnsucht nach dem Urtümlichen? Waren ihre Vorfahren  diejenigen, die ihre Mutter geschaffen hatten  ihnen einmal ähnlich gewesen?

STERNENKIND wurde aus diesen Gedanken herausgerissen, als sich die Ausstrahlungen, die sie empfing, veränderten. Zunächst glaubte sie, daß die Chelten dafür verantwortlich wären. Dann gelang es ihr, die neuen Impulse zu lokalisieren.

Sie kamen nicht aus dem Zug; STERNENKIND versuchte, sich ganz auf sie zu konzentrieren  und erschrak.

Sie rüttelte Cliff und Hasso wach.

McLane schlug die Augen auf und zwinkerte. Sein Blick wanderte an dem silberfarbenen Anzug empor, der STERNENKIND wie eine zweite Haut umschloß.

»Endstation?« fragte der Commander. »Sind wir schon da?«

»Laß dich nicht von ihm täuschen, Sternenmaid«, brummte Hasso und gähnte. »Unser Weltraumheld ist in Wirklichkeit hellwach und hat die Situation jederzeit unter Kontrolle.«

Cliff stieß Sigbjörnson in die Rippen, als er das Gesicht ihrer Begleiterin sah.

»Was ist los?« Er nahm die Füße vom Sitzelement und stand auf. »Die Chelten? Machen sie Schwierigkeiten?«

»Das wäre nicht weiter schlimm«, sagte Llalyhan. »Sie haben Angst, aber anscheinend spüren sie nichts, sonst würden sie verrückt werden.«

»Was spüren sie nicht?«

»Das, was hier auf uns wartet. Es muß sich in unmittelbarer Nähe befinden. Vielleicht in der Röhre, möglicherweise auch in den Felsen  irgendwo!«

Die letzten Worte hatte sie fast herausgeschrien. Ihre unergründlichen Augen leuchteten auf. STERNENKIND war erregt.

»Es lauert, und es ist so fremdartig, daß ich keine konkreten Gefühle oder Absichten ausmachen kann. Aber es ist feindlich, Cliff. Es ist ... schrecklich! Und es kommt immer näher ...«

»Wir nähern uns ihm«, korrigierte McLane. An STERNENKINDs Worten konnte es keinen Zweifel geben. Was stand ihnen nun bevor?

»Wir fahren genau darauf zu ...«

»Verdammt!« preßte Hasso hervor. »Was können wir tun, Cliff? Allmählich reicht's mir: Götzen, Echsen, Verrückte, die sich einen Mikrokosmos schaffen und Zeitpolizisten spielen. Das wächst uns über den Kopf.«

»Und was sollen wir tun? Den Zug anhalten und aussteigen? Die Chelten zu Fuß nach Stonehenge führen, bis wir diesen fünf Weisen begegnen, die die Geschichte mit uns zusammen komplettieren sollen? Wir müssen die Atlanter nach Stonehenge bringen, uns bleibt gar keine andere Wahl, wenn wir jemals geboren werden sollen.«

»Es zieht sich zurück«, flüsterte STERNENKIND. »Aber es ist noch da. Es muß gespürt haben, daß ich es wahrnehmen kann.«

»Dann besteht keine unmittelbare Gefahr?«

»Ich weiß es nicht, Cliff.«

McLane fluchte.

»Sieben Weise«, murmelte er. »Also außer uns noch fünf.«

»Das könnten Helga, Arlene, Mario und Atan sein«, vermutete Hasso.

»Und der fünfte?« McLane lachte rauh. »Die ORION-Crew als Weise! Und selbst, wenn du recht hättest  wer garantiert uns, daß die Geschichte sich für uns tatsächlich so entwickeln wird, wie wir es erwarten? Es gibt viele Spekulationen über die Zeit. Eine davon besagt, daß von jedem Augenblick unendlich viele verschiedene Zeitlinien in die Zukunft gehen, jede von ihnen eine reale Zukunft.«

»Dann läge unsere Zukunft auf einer dieser Linien«, murmelte Hasso. »Dann aber kann es unendlich viele Alternativen geben.«

»Die genau jetzt entschieden werden. Verhalten wir uns nicht genauso, wie es von uns erwartet wird, wird es niemals einen McLane oder einen Hasso Sigbjörnson geben.«

»Aber es wird Stonehenge geben! Die Chelten sind in unserer Zukunft einmal dort angekommen und haben ihre Kultstätten errichtet, vielmehr waren es ihre Nachkommen. Und wir haben die Statuette gefunden!«

»In unserer Zeit allerdings«, dämpfte Cliff den verzweifelten Optimismus des Gefährten.

»Versuchen Sie nicht, die Geheimnisse der Zeit zu ergründen«, sagte STERNENKIND mit einer Stimme, die den Raumfahrern einen Schauer über den Rücken jagte. »Wir müssen handeln, wie es die Gegebenheiten verlangen.« Kaum hörbar fügte das immer noch unbegreifliche Wesen hinzu: »Und ich weiß nicht, ob ich Ihnen helfen kann. Denken Sie daran, daß Llalyhan von den sieben Weisen gerettet und in ihr Reich zwischen den Sternen zurückgeholt werden soll.«

Wie zur Bestätigung ihrer Worte ging plötzlich ein Ruck durch den Zug. Die Wände zitterten leicht. Dann war alles vorüber. Die Fahrt ging weiter  mit einem Unterschied.

»Der Zug ist langsamer geworden«, erklärte STERNENKIND.

Ein Blick voraus zeigte McLane und Sigbjörnson, weshalb.

Ein an den Rändern blutrot wabernder Ring tauchte vor ihnen auf, vergrößerte sich und füllte schnell das gesamte Sichtfeld aus. Der Rohrbahnzug raste hindurch.

Eine riesige Halle mit flacher, völlig ebener Decke, aus der weißes Licht drang. Cliff sah weitere Rohrbahnzüge und hinter ihnen kaum wahrnehmbare dunkelrote Punkte.

»Schleusen«, sagte er hastig. »Wir sind durch eine Schleuse gefahren. Möglicherweise ist dies ein Bahnhof, wahrscheinlich sogar die Endstation. Schnell, Sternenmädchen, geh zu den Chelten und beruhige sie.«

Llalyhan reagierte nicht. Ihre Augen waren geschlossen. Die Lippen bewegten sich, doch kein Wort war zu hören.

»Verdammt!« preßte Hasso hervor. Er rüttelte sie an den Schultern.

STERNENKIND schlug die Augen auf. Hasso sprang zurück, als er den Blick des Wesens sah.

»Sie sind da«, flüsterte sie. »Überall. Sie warten. Und sie wissen, daß wir keine Wahl haben. Wir müssen aussteigen und den Weg zu Fuß fortsetzen.«

»Wer sind sie?« fragte Cliff.

»Schreckliches Leben. Sie ...« Llalyhan suchte nach Worten. »Ich spüre Cruptholcoatl ...«

Cliff und Hasso sahen sich bestürzt an.

»Er ist tot!«

»Er lebt weiter. In millionenfacher Form. Und jetzt geraten die Chelten in Panik.«

»Geh zu ihnen, schnell«, beschwor McLane sie. »Wir steigen aus und sehen uns um. Komm mit den Atlantern nach. Führe sie! So muß es sein. Vielleicht verlieren wir uns, aber wenn es eine Zukunft für uns geben soll, werden wir uns wiedertreffen. Dann werden wir sieben sein!«

STERNENKINDs Blick in die Ferne gerichtet; Gedanken, die sich in Bahnen bewegten, die einem Menschen unbegreiflich sein mußten. Abwägungen innerhalb von Nanosekunden.

Ohne ein weiteres Wort verschwand sie aus dem vorderen Segment des Zuges.

»Los, Hasso!« zischte McLane dem Gefährten zu. »Raus hier!«

Der Zug war zum Stehen gekommen. Ausstiege bildeten sich wie von Geisterhand geschaffen. Cliff sprang ohne zögern ins Freie. Irgend etwas sagte ihm, daß die Halle mit atembarer Luft gefüllt war. Ein Blick auf die Armbanddetektoren beseitigte alle Zweifel.

Hasso landete neben ihm auf dem glatten Fels. Cliff sah sich um.

Er hatte recht gehabt. Hinter dem Zug hatte sich der Ring geschlossen. Nur noch ein roter Punkt wie hinter den anderen Zügen war zu sehen. Die in die Vakuumröhre entwichene Luft mußte von verborgenen Anlagen in Sekundenschnelle erneuert worden sein.

Wieder einmal fragte McLane sich, woher die Energien stammten, die das unterirdische Tunnelsystem immer noch speisten.

»Cliff«, flüsterte Hasso plötzlich. »Dort vorn ...«

Sigbjörnson war kreidebleich. McLane verfolgte, wie er langsam den Arm hob und mit zitternden Finger auf den am nächsten stehenden Rohrbahnzug zeigte.

Und dann sah er es.

Hunderte von menschlichen Skeletten direkt vor den Öffnungen der Zugsegmente.

»Die Wände«, Hassos Stimme war kaum noch wahrnehmbar. »Mein Gott, Cliff, die Wände ...«


4.





Im Tiefbunkersystem unter Paris.

Norma Russell atmete schwer. Mario hielt sie in den Armen und redete weiter auf sie ein. Doch sie war noch nicht in der Lage, die so dringend benötigten Auskünfte zu geben. Norma befand sich in einem tranceartigen Zustand.

Statt dessen war es Major Hackler, der zu sich kam, sich mit der Hand über den Kopf fuhr und mit Hilfe Jernsides und Leandra de Ruyters aufrichtete.

»Nun reden Sie endlich, Major!« forderte die Admiralin. Ihre Stimme rief Hackler in die Realität zurück. Er salutierte und sagte:

»Ich bitte, mein unvorschriftsmäßiges Verhalten zu entschuldigen. Aber niemand hat mich auf diese Transmitterbenutzung vorbereitet, so daß ich ...«

»Was ist mit McLane, Major? Nur das interessiert uns jetzt. Ihre Beichte höre ich mir später an.«

»Er ist ... Sie sind ...«, Hackler schluckte, dann gab er sich einen Ruck und berichtete, was er von der GSD-Assistentin gehört hatte, angefangen von den Ereignissen in Liberty-Town bis hin zur Begegnung mit Cruptholcoatl und dem Aufbruch in Richtung Stonehenge, des späteren Stonehenge. »Und angeblich soll eine furchtbare Gefahr auf sie warten, jedenfalls drückte Miß Russell es so aus. Doch ich muß Sie darum bitten, diese Geschichte mit dem gehörigen Abstand zu betrachten. Wie ich schon sagte, Miß Russell hat einen schweren Schock erlitten.« Der Major berichtete, wie er sie in ihrem Arbeitszimmer gefunden und ins Leben zurückgerufen hatte, wobei er tunlichst verschwieg, auf welche Weise dies geschehen war.

Um so mehr überraschte ihn die Reaktion der Admiralin. Leandra starrte ihn zunächst ungläubig an, dann sah sie hinüber zu Mario und Norma. Schließlich winkte sie Atan Shubashi zu sich heran.

»Kümmern Sie sich um sie und schicken Sie mir de Monti.«

Eine der drei Frauen, die zu Asphays Gruppe gehörten, drängte sich nach vorn.

»Bitte, überlassen Sie mir das.«

Leandra sah sie verwundert an, gab dann aber ihre Zustimmung.

Mario kam heran. Er begrüßte Hackler mit gekünstelter Freundlichkeit. Der Major rümpfte die Nase und nickte ihm zu.

Leandra wiederholte Hacklers Bericht.

»Nun, raus mit der Sprache, de Monti. Norma hat ihm gegenüber gesagt, daß sie das Ganze geträumt hätte. Was steckt dahinter?«

Als de Monti schwieg, verlor die Admiralin die Geduld.

»Wollen Sie, daß Cliff und Hasso irgendwo in der Vergangenheit umkommen? Menschenskind! Ich weiß, daß Sie einen Narren an dem Mädchen gefressen haben. Aber jetzt hat die Geheimnistuerei ein für allemal ein Ende. Sie hat doch selbst zugegeben, daß sie träumt! Glauben Sie, ich hätte mir keine Gedanken darüber gemacht, auf welche Weise TECOM über die Ereignisse in STERNENSTADT und M 3 informiert wurde? Der große Unbekannte  Norma!«

»Also gut«, sagte Mario. »Sie haben recht. Norma verfügt über paranormale Fähigkeiten. Einmal mußte es ja herauskommen. Und vielleicht sollten wir froh sein, daß nun das Versteckspiel vorbei ist. Sie hat uns mehr als einmal gerettet. Und wenn sie sagt, daß Cliff und Hasso in der Vergangenheit stecken, dann ist es so.«

Leandra holte tief Luft.

»Das bedeutet, daß es nicht nur um ihr Leben geht, sondern um uns alle. Von dem, was jetzt dort bei ihnen geschieht, hängt es ab, ob es einmal eine Welt wie die unsere geben wird.«

Major Hackler hatte sein Stichwort. Er war zwar in Angelegenheiten, die mit seiner Dienstordnung zusammenhingen, ein schwerfälliger Mensch, aber nicht dumm.

»Zeitverfälschung! Geschichtsverfälschung!« rief er, als ob er nie an Normas Aussage gezweifelt hätte. »So wie ich McLane kenne, wird er durch sein unverantwortliches Verhalten, wie wir es von ihm gewohnt sind, den ganzen Ablauf der Geschichte umkrempeln. Möglicherweise werde ich nie geboren.«

»Ein furchtbarer Verlust für die Menschheit«, seufzte Mario.

»Lassen Sie ihn weiterreden«, sagte die Admiralin.

Und Hackler redete weiter.

»Es gibt meines Erachtens nur eine einzige Möglichkeit für uns. Wir müssen eine Zeitexpedition organisieren. Erstens, um McLane und seine Freunde in die Gegenwart zurückzuholen, zweitens, um das Zeitchaos zu verhindern. Die fünfhundert Chelten müssen nach Südengland gebracht werden, damit ihre späteren Nachkommen, die Kelten, Stonehenge errichten können, wie wir es heute kennen, und außerdem vorher diesen Individuen«, Hackler sah die im Korridor befindlichen Mitglieder der ORION-Crew eines nach dem anderen an, »die bewußte Statuette übergeben und die Saga von Llalyhan erzählen können.«

»So!« fauchte Atan. »Eine Zeitexpedition, Sie Schlauberger. Und wie stellen Sie sich das vor?«

Der Major zuckte zusammen.

»Admiralin, habe ich es nötig, mich so behandeln zu lassen?«

»Herrje!« entfuhr es Leandra. »Wann endlich begreifen Sie, daß wir nicht in der Basis sind und uns in einem Ausnahmezustand befinden?«

»Die Zeitfestung auf Titan«, überlegte Helga Legrelle laut. »Aber die ist für uns unerreichbar.«

»Es ist viel einfacher«, erklärte Hackler. »Wir brauchen nur die Grappos. Wir müssen sie zur Kooperation bewegen. Und wie ich sehe, ist es ja bereits gelungen, den ersten Kontakt zu ihnen aufzunehmen.«

Leandra sah ihren Stabsoffizier verblüfft an. Dieser zeigte nur auf Argus, der sich, unbemerkt von den Menschen, auf die beiden Invasoren zubewegt hatte und mit ihnen ein gleichseitiges Dreieck bildete.

Aller Augen waren auf den kleinen Roboter gerichtet. Niemand achtete mehr auf Norma Russell und die Frau, die über ihr kniete und sich um sie kümmerte.

Norma schlug die Augen im gleichen Augenblick auf, als Argus die ersten Informationen mit den Grappos austauschte. Es war ein Moment, der nicht nur die Weichen für das künftige Schicksal der ORION-Crew stellte.



*



Norma war noch benommen. Zunächst sah sie die über ihr kniende Frau nur undeutlich. Als sich die Konturen aus dem feinen Nebel herausschälten, schrak sie zusammen.

Das Gesicht!

Norma zitterte, als sie sich aufrichtete. Sie war unfähig, ihre Augen von der Fremden zu lösen, hörte kaum die Worte, die sie beruhigen sollten.

Fremde? Norma schien es, als wäre die junge Frau immer schon bei ihr gewesen, in ihr, ein Teil von ihr.

Ein Name. Doch das war zu phantastisch. Die Person, an die sie einen Augenblick lang gedacht hatte, konnte nicht hier sein. Nicht in Paris.

»Wie fühlst du dich?« hörte sie. Sie sah dem Mädchen in die Augen. Höchstens dreißig Jahre, dachte sie, als sie das jugendliche, von Entbehrungen gezeichnete Gesicht und die langen, blonden Haare musterte. Vielleicht sogar genauso alt wie ich.

Und die Stimme!

Es war unmöglich. Diejenige, die sie seit langem suchte, konnte nicht ins Tiefbunkersystem unter Paris verschlagen worden sein. Es wäre zu einfach. Ihre Phantasie mußte ihr einen Streich spielen.

»Es geht wieder«, sagte Norma und sah hinüber zu der Admiralin, Mario und Hackler. Erleichtert stellte sie fest, daß sie ihre Aufgabe erfüllt hatte. Leandra de Ruyter würde nun alles wissen, was notwendig war, um Cliff und Hasso die Hilfe zu bringen, die in ihrer Macht stand.

Doch sie machte sich keine Illusionen.

Mario kam auf sie zu und umarmte sie. Als sie seine Arme um sich spürte, war sie bereit, alles zu vergessen, was innerhalb der letzten Stunden auf sie eingeströmt war. Dann tauchte die Raumstation Vortha vor ihrem geistigen Auge auf. Vortha und Erethreja. Sie hatte die Frage auf den Lippen, die sie so lange quälte, und die sie so lange verdrängt hatte. Immer wieder Erethreja. Sie stand zwischen Mario und ihr. Norma empfand keine Eifersucht Erethreja gegenüber  nicht im eigentlichen Sinn. Sie liebte Mario, so wie Erethreja ihn liebte. Und doch gab es einen Unterschied.

Nicht nur, daß Vortha weit weg war  irgendwo im Offenen Sternhaufen NGC 188. Erethreja war eine Außerirdische. Ein Wesen, das einer anderen Rasse angehörte. War dann Marios Verhältnis zu ihr rein platonischer Natur?

Wie es auch sein mochte. Sie hatte nicht das Recht, sich einzumischen. Falls Erethreja Mario ebenso liebte wie sie, wollte sie sich nicht zwischen die beiden drängen. Es war an Mario, die Entscheidung zu treffen, und sie durfte ihn nicht beeinflussen.

Einem plötzlichem Impuls folgend, stieß sie ihn von sich fort. Sie sah, wie die Admiralin und der Rest der ORION-Crew gebannt auf Argus und die beiden Invasoren blickten. Irgend etwas schien sich anzubahnen. Etwas, das sie nicht verstand.

Die Fremde wich nicht von ihrer Seite.

Und immer wieder dieses Gesicht! Sie mochte es in einem Traum gesehen haben. Aber irgend etwas sagte ihr, daß mehr dahinterstecken mußte. Norma sah, wie Leandra de Ruyter sich nach ihr umdrehte und ihr winkte.

»Geh voraus, Mario«, bat sie de Monti. Dieser sah von ihr zu der Fremden und nickte.

Norma wußte, was auf sie zukam. Noch einmal alles wiederholen. Noch einmal ihr Innerstes, das sie so lange bewahrt hatte, preisgeben.

»Ich danke dir«, sagte sie zu der Fremden. »Jetzt schaffe ich es schon allein.« Sie brachte ein gekünsteltes Lächeln zustande. Sekundenlang sahen sich die beiden Frauen in die Augen. Und plötzlich hatte Norma das Gefühl, einer Schwester gegenüberzustehen, obwohl sie nie eine Schwester gehabt hatte.

»Es mag in unserer Situation verrückt klingen«, sagte Norma. »Aber bitte sage mir, wie du heißt.«

Die andere zuckte die Schultern.

»Was bedeuten Namen? Ich war bisher unbedeutend, und auch der Umstand, daß ich hierher verschlagen wurde, ändert nichts daran.«

»Ich möchte es wissen«, sagte Norma. »Bitte.«

»Ich heiße Nancy. Nancy Banning.«



*



Die Menschen starrten gebannt auf Argus und die beiden Grappos. Dann hörten sie ungläubig, wie der kleine Roboter zu reden begann.

Und die Grappos antworteten.

Iscander Jernside, der sonst so gefaßte Führer der Pariser Widerstandsbewegung, zitterte. Leandra de Ruyter nahm seine Hand. Niemand sprach. Diese Minuten gehörten ganz allein Argus und den Invasoren.

Wilde Hoffnung stieg in den Männern und Frauen auf. Was sie so lange vergeblich gesucht hatten, woran niemand mehr geglaubt hatte  Argus hatte es offensichtlich geschafft.

Es blieb vorerst ein Rätsel, wie der Roboter es fertigbrachte, eine akustische Verständigung herbeizuführen. Man ahnte nur, daß er als einziger als geeigneter Kommunikationspartner anerkannt worden war.

Die Grappos verständigten sich untereinander mittels sechsdimensionaler Kommunikationsfelder. Nach der Symbiose hatten die Endosymbionten, die Pju-Para-Oker-Sam, diese Aufgabe übernommen. Sie schützten die anorganische »Hülle«, die Exosymbionten, also nicht nur vor feindlichen Umwelteinflüssen und Angriffen. Ihr Aufgabenbereich im Gemeinschaftskörper war viel komplexerer Natur. Um eine Verständigung mit Argus zu ermöglichen, mußten die sechsdimensionalen KOM-Felder in für ihn wahrnehmbare Schwingungen verwandelt werden. Andererseits wurden die von Argus ausgedehnten  akustischen  Schwingungen in KOM-Felder verwandelt.

Der Kontakt hätte auch auf andere für Argus geeignete Weise erfolgen können. Er hatte die Sprache gewählt, um den Menschen, dem »Primitiven Leben«, das Mithören zu ermöglichen.

Und so wurden diese Zeugen der seltsamen Unterhaltung, des ersten wirklichen Kontakts mit den Invasoren auf der Erde.

Schon bald wurde klar, was die Grappos in Argus sahen. Und dieser ging darauf ein. Er bezeichnete sich als intelligentes anorganisches Leben und trat den »Beweis« an, indem er einige abstrakte Denkmodelle entwickelte und vortrug.

Die Grappos schienen in Erregung zu geraten. Immer mehr Lichter blinkten zwischen ihren Extremitäten auf. Sie akzeptierten Argus und beantworteten sogar seine Frage, weshalb sie auf der Erde seien.

Leandra de Ruyter und Atan Shubashi blickten sich an. Die Auskunft der Grappos entsprach genau dem, was Norma in groben Zügen berichtet hatte und auch die Mitglieder der ORION-Crew auf der Quarantänewelt Eldur in Erfahrung gebracht hatten.

Argus hielt nun den Zeitpunkt für gekommen, die Menschen in die Kommunikation einzubeziehen. Er stellte sie als seine Mitarbeiter vor  einige durchschnittlich entwickelte Barbaren, die er ausgewählt hatte, damit sie ihm bei gewissen auch für sie verständlichen Dingen bescheidene Hilfestellung gaben.

»Wir sprechen uns noch«, knurrte Gustavsson.

»Stellt jetzt eure Fragen«, forderte Argus. »Du zuerst, Admiralin.«

Leandra de Ruyter winkte Norma Russell zu sich heran.

»Sie sagten, daß McLane nun sicher ist, daß man den Grappos helfen kann, ihre Systeme zu befreien?«

»Es waren nur Eindrücke«, flüsterte Norma, die nicht ganz bei der Sache zu sein schien. Immer wieder drehte sie sich zu Nancy um, als hätte sie Angst davor, sie könnte plötzlich verschwunden sein. »Gedankenfetzen. Ich erkläre Ihnen dies später. Aber Cliffs Idee wurde von Rodrigo Las Casas gutgeheißen. Die Sache muß funktionieren. Wenn man den Grappos das klarmachen könnte, hätten sie keinen Grund mehr, noch länger auf der Erde zu bleiben und nach dem TST-Modulator zu suchen. Allerdings müßten sie mit Cliff und Hasso selbst zusammentreffen.«

»Mit anderen Worten«, sagte Leandra leise, »haben sie und wir die gleichen Interessen. Die Verschollenen müssen gefunden und in die Gegenwart zurückgeholt werden.«

Norma nickte.

»Sie wissen, was uns blüht, falls Sie diesmal etwas Falsches geträumt haben?«

»Ja.«

Leandra gab sich einen Ruck. Sie machte Argus klar, was er den Grappos beizubringen hatte.

»Es wird eine Weile dauern«, erklärte der Roboter und wandte sich den Grappos zu. Von der nun folgenden Unterhaltung verstanden die Menschen so gut wie nichts. Abstrakte Begriffe und fremde Logik.

Leandra nahm Norma beiseite. Sie konnten nichts tun als warten.

»Eines ist mir nichts ganz klar, Norma«, sagte die Admiralin. »Soweit ich Sie verstehe, konnten Sie damals, als die ORION X in M 3 und später in STERNENSTADT verschollen war, in Ihren Visionen sehen, was McLane und den anderen zustieß und daraufhin TECOM die anonyme Nachricht zukommen lassen. Sie sind also in der Lage, gewisse Dinge oder Geschehnisse über unvorstellbare Entfernungen hinwegzuträumen.«

»Bisher handelte es sich dabei immer um die ORION-Crew«, murmelte Norma. »Es wird Ihnen lächerlich vorkommen, aber es sieht so aus, als hätte ich einen besonderen Draht zu ihnen. Oder es ist etwas an ihnen, das die Vision erst möglich macht. Damals konnte ich McLanes Bewußtseinsinhalt zum Teil erfassen und somit die bruchstückhaften Visionen zu einem geschlossenen Bild ergänzen.«

»Sie konnten also sehen, was sich in den Tiefen des Alls tat. Aber die Zeit, Norma! Wie können Sie gleichzeitig in die Zeit sehen?«

»Ich kann es mir nur dadurch erklären, daß es durch die psionischen Impulse der Hadrokas, jener Nachkommen der Bewohner von Liberty-Town in der fernen Zukunft, ermöglicht wurde. Ich weiß ganz einfach, daß Cliff, Hasso und STERNENKIND sich zehntausend Jahre in der Zukunft befanden und als potentielle Gefahr für die Hadrokas von diesen nun wiederum zehntausend Jahre in unsere Vergangenheit versetzt wurden. Dies waren nicht Cliffs Gedankenbilder.«

»Und McLane?«

Norma schloß die Augen. Mit leiser Stimme sagte sie:

»Das war das Ende des Traumes. Es war schrecklich. Ich muß mich unbewußt auf die Vergangenheit konzentriert haben und sah, was ihnen zustieß. Und ich spürte, daß etwas Schreckliches auf sie lauerte. Der Schock hätte mich fast umgebracht. Wenn der Major nicht rechtzeitig gekommen wäre ...«

Sie ließ den Satz unvollendet.

»Wenn Sie mich jetzt entschuldigen würden«, bat sie Leandra. Diese bemerkte ihre auf die junge Frau im Hintergrund gerichteten Blicke und nickte mit ernstem Gesicht. In diesem Augenblick begriff sie etwas davon, was dieses Mädchen mitgemacht hatte.

Aber was faszinierte die GSD-Assistentin so sehr an der Fremden?

Leandra kümmerte sich wieder um Argus.

Die vier Mitglieder der ORION-Crew standen nun dicht beisammen etwas abseits von den anderen Männern und Frauen.

Sie sind zum erstenmal wirklich auseinandergerissen, überlegte die Admiralin. Sechs Menschen, die zusammenhielten wie Pech und Schwefel. Sie versuchten, ihre Unsicherheit zu verbergen, was ihnen nicht gelang. Noch nie hatte Leandra de Ruyter de Monti und Shubashi so kleinlaut erlebt wie in den letzten Tagen.

Arlene N'Mayogaa redete nur dann, wenn es unbedingt nötig war. Sie litt am schwersten unter der Trennung von McLane.

Plötzlich entfernte Argus sich von den Grappos. Noch einmal blinkten die Lichter der Kugelkörper auf, dann verschwammen ihre Umrisse. Der Teil des Korridors, an dem sie sich befunden hatten, war leer.

»Was hast du ihnen gesagt?« fragte Harlan Gustavsson.

»Einen Augenblick, Partner Hargus. Nach der Kommunikation mit mir ebenbürtiger Intelligenz muß ich mich erst wieder geistig auf das Niveau primitiven Lebens begeben.«

»Harlan«, knurrte Mario. »Wenn der Bursche nicht sofort zur Vernunft kommt, weiß ich nicht, ob ich mich länger beherrschen kann!«

»Du bist ganz still!« schrie Argus' Stimme. »Was wärt ihr ohne mich? Ohne euren Retter, nun?«

»Argus«, preßte Gustavsson hinter zusammengebissenen Zähnen hervor. »Partner Argus, lieber Argus, intelligenter Argus. Wir müssen wissen, weshalb sie verschwunden sind.«

Der Roboter blieb einen Meter vor seinem Partner stehen. »Auch du denkst in primitiven Bahnen? Wieso fragst du nach ihrem Verschwinden, wenn es darum geht, ob sie uns helfen werden?«

»Haltet mich fest«, sagte de Monti zu Jernside und Atan.

»Sie werden uns helfen und einen Zeittunnel bohren. Dank meiner überragenden Intelligenz konnte ich sie davon überzeugen, daß sie davon profitieren, wenn sie die Menschen McLane und Sigbjörnson in die Gegenwart zurückholen.«

»Und STERNENKIND«, erinnerte Leandra.

»Admiralin, du bist dumm!«

Das war für Major Hackler zuviel. Er sprang auf Argus zu und fuchtelte mit beiden Händen in der Luft herum.

»Sie wagen es, die Admiralin zu beleidigen? Sie ... Sie elektronischer Hanswurst!« Sofort erkannte der Major, daß er sich hatte gehenlassen. Er entschuldigte sich bei Leandra für sein unkorrektes Verhalten.

»Dumm!« wiederholte Argus. »Es wäre ein Fehler gewesen, ihnen von STERNENKIND zu erzählen, da wir nicht vorausberechnen können, wie sie darauf reagieren. Es fiel schwer genug, sie zu überzeugen. Doch da wir kein sichtliches Interesse an einer Zeittunnelbohrung haben könnten, falls unsere Informationen falsch wären, und da sie deshalb davon ausgehen müssen, daß sich zwei gemeine Menschen tatsächlich in der Vergangenheit befinden, stimmten sie dem Vorschlag zu.«

»Ohne weiteres?« fragte Jernside. »Ohne Bedingungen zu stellen?«

»Sie gehen davon aus, daß es jemanden, der ohne die sechsdimensionalen Energien ihrer Endosymbionten in der Zeit reisen kann, auch möglich sein könnte, eine Lösung ihres Problems zu finden. Natürlich fragten sie, worin diese Lösung bestehen sollte.«

»Und?«

»Ich habe ihnen etwas vorgemacht«, erklärte der Roboter. »Ich stellte mich dumm und verhielt mich wie ein Wesen, das nur über 82 Prozent meiner wahren Intelligenz verfügt, also über 203 Prozent eurer Intelligenz. Sie bereiten in diesem Augenblick eine Zeittunnelbohrung vor.«

»Könnte Ihrem Partner der Kontakt mit den Grappos geschadet haben?« fragte Jernside und machte eine bezeichnende Handbewegung zur Stirn.

»Ach«, sagte Gustavsson. »Wenn Sie wüßten, Iscander, wenn Sie wüßten ...«
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Hinter der scheinbaren Gelassenheit verbarg sich der Triumph.

Ein Anfang war gemacht worden. Ein Anfang, an den kaum jemand noch geglaubt hatte. An der Oberfläche die Grappos  Wesen, die den Menschen bei aller Erkenntnis ihrer Herkunft und ihrer körperlichen Natur immer unbegreiflich sein würden. In den Tiefbunkern die Menschen, die sich über die Probleme einer Kooperation mit den Invasoren bewußt waren. Zwei Welten, nur verbunden durch das gemeinsame Interesse an der Expedition in die Vergangenheit.

Iscander Jernside sorgte dafür, daß die Nachricht vom ersten vielversprechenden Abkommen mit den Grappos über die gesamte Erde verbreitet wurde. Kuriere waren unterwegs. Die wenigen Funkstationen, die über genügend Energie verfügten, informierten andere Gruppen überall im Tiefbunkersystem der Erde.

Argus hatte abschließend mitgeteilt, daß nach Ablauf von fünf Stunden eine Gruppe der Invasoren erscheinen und diejenigen an die Oberfläche befördern würde, die an der Zeitexpedition teilnehmen wollten.

Die Erleichterung unter den Menschen über die jüngste Entwicklung wurde vielerorts durch die Sorge über das bevorstehende Experiment überschattet. Die Angst vor dem, was ein Eingriff in die Zeit bewirken konnte, war allgegenwärtig.

Als die Grappos  fünf Individuen  erschienen, standen die in der Gegenwart verbliebenen Mitglieder der ORION-CREW, Leandra de Ruyter, Hargus und Argus, Major Brian Hackler, Norma Russell und die beiden Raumfahrer, die sie und Hackler nach Paris begleitet hatten, bereit.

Argus kommunizierte noch mit den Grappos. Anscheinend gab es noch einige Einzelheiten, die geklärt werden mußten. Norma nutzte diese Gelegenheit, um sich zurückgezogen von den anderen mit Nancy Banning zu unterhalten. Nur Leandra de Ruyters Argumentation, daß sie unbedingt mit von der Partie sein mußte, um eventuell als eine Art Detektor zu fungieren, hatte sie dazu bewegen können, sich jetzt, wo sie sie endlich gefunden hatte, von Nancy zu trennen.

Nancy Banning machte keinen Hehl daraus, daß sie von Normas Interesse an ihr nicht sonderlich begeistert war. Sie wußte nicht recht, was sie von ihrer Aufdringlichkeit zu halten hatte.

Nancy war ein eher schüchternes Mädchen, das das Leben bisher an sich hatte vorbeiziehen lassen  bis sie mit ein paar Flüchtlingen, die sie an einer Mannasäule getroffen hatte, in das Tiefbunkersystem verschlagen wurde.

Sie sah Norma in die Augen. Diese zuckte die Schultern und versuchte, zu lächeln.

»Sage mir bitte, woher du kommst«, bat Norma schließlich. »Versuche nicht, zu verstehen, weshalb mich das interessiert. Ich muß es wissen. Es ist wichtig für mich, und wir haben nicht viel Zeit.«

»Kalifornien«, antwortete Nancy, diesmal ohne zu zögern. »Eine kleine Ortschaft, Dylan's Rest. Das heißt«, sie zuckte die Schultern, »geboren wurde ich in New Monterey, im St. John-Hospital.«

Norma starrte sie fassungslos an. Schon glaubte Nancy, etwas falsch gemacht zu haben. Mehr noch. Ein kalter Schauer lief ihr über den Rücken. Sie wurde immer unsicherer. Weshalb die Fragen? Was hatte sie mit der GSD-Assistentin, deren Namen sie bis zu ihrem Eintreffen nicht einmal gekannt hatte, zu tun?

Aber dann gewann Norma die Kontrolle über sich zurück.

Leandra de Ruyter rief nach ihr.

»Eine allerletzte Frage noch. Wann bist du geboren?«

Nancy nannte ein Datum.

»Wenn ich nun endlich erfahren könnte, was ...?«

»Genau an diesem Tag wurde auch ich geboren«, flüsterte Norma Russell. »An diesem Tag und im St. John-Hospital in New Monterey.«
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Nancy Banning sah, wie Norma zu den anderen Wartenden hinüberging. Dann bildete sich ein silbrig schimmernder Wirbel, der sich trichterförmig verformte und die Menschen umschloß. Sekunden später war er verschwunden, und die Teilnehmer an der Zeitexpedition mit ihm.

Was nun geschah, lag außerhalb der Kontrolle der Widerstandsgruppe. Das Schicksal der Menschheit wurde an einem anderen Ort und in einer anderen Zeit entschieden.

Iscander Jernside legte den Arm um Nancys Schultern.

»Wir können nur warten, Mädchen«, sagte er leise.

Nancys Gedanken waren bei der GSD-Assistentin. Würde sie jemals erfahren, was ihre Fragen zu bedeuten hatten? Würde sie sie wiedersehen?

Wer war diese Norma? Immer wieder stellte sie sich die Frage. Und was viel schlimmer war: Nancy begann sich zu fragen, wer sie war.

»Komm«, sagte Jernside. »Es gibt eine Menge für uns zu tun.

Vor allem müssen wir jetzt dafür sorgen, daß niemand verrückt spielt. Die Arbeit wird dich auf andere Gedanken bringen.«

Weitere Kuriere wurden durch die Transmitter geschickt. Auch die Menschen an der Oberfläche mußten wissen, daß ein Anfang gemacht worden war. Vielleicht war es sogar, möglich, eines Tages in Freundschaft mit den Grappos zu leben.
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Die Steinkreise von Stonehenge. Zehn Menschen, ein Roboter und schätzungsweise hunderttausend Grappos.

Es war ein überwältigender Anblick, faszinierend und unheimlich zugleich. Die starren Körper der Fremden, weit über die Landschaft verteilt, in ihrer Mitte die Menschen und Argus. Sie sahen die unterschiedlichsten »Konstruktionen«, alle etwa einen halben Meter über dem Boden schwebend. Noch nie hatte es eine derartige Ansammlung von Invasoren auf der Erde gegeben. Die Szenerie hatte etwas Erhabenes an sich. Selbst Helga, Arlene, Atan und Mario, die in den vielen Jahren im Weltraum und besonders während ihrer Odyssee so vielem begegnet waren, was sich mit dem menschlichen Verstand nicht erfassen ließ, waren tief beeindruckt von dem gewaltigen Aufmarsch, der zeigte, wieviel die Grappos sich von dem Unternehmen erhofften.

Oder war auch diese Vermutung nur ein Mißverstehen der wahren Gründe dieser Wesen? Waren sie hier, um bei einer Katastrophe einzugreifen und den Ablauf der Geschichte in die richtigen Bahnen zu lenken?

Frühere Zeittunnelbohrungen hatten gezeigt, daß die sechsdimensionalen Energien der Endosymbionten von viel kleineren Grappo-Gruppen ausreichten, um einen Tunnel in die Zeit zu treiben.

Die Menschen, Argus und siebzehn Grappos befanden sich genau im Mittelpunkt der uralten Anlage, als die Endosymbionten ihre psionischen Kräfte freisetzten. Die Männer und Frauen trugen Raumanzüge und waren mit jeweils einer HM 4 bewaffnet.

Sie wußten, daß sie nicht nur in der Zeit zu suchen hatten, wenn sie McLane finden wollten, und gaben sich keinen Illusionen hin. Zehntausend Jahre!

Norma hatte ausgesagt, daß der Zug der Chelten mit den beiden Raumfahrern und STERNENKIND an der Spitze sich von der Neufundland-Schwelle aus in Richtung Stonehenge bewegte  zumindest hatte sie diese Absicht aus Cliffs Bewußtsein entnommen.

Zu viele Unsicherheitsfaktoren.

Zwar hatte Argus versichert, den Grappos »beigebracht« zu haben, was zehntausend Jahre waren, doch wo steckte McLane in diesem Augenblick? Waren die Chelten schon angekommen, oder würden sie erst in Tagen oder Wochen eintreffen? Daß sie das heutige Stonehenge erreichen würden, stand außer Zweifel, aber was war mit Cliff und Hasso? Wer gab die Garantie dafür, daß sie zu den »sieben Weisen« gehören sollten?

Ebenso sicher war, daß die Zeitreisenden auf STERNENKIND treffen würden, falls »unten in der Vergangenheit« kein Zeitparadoxon heraufbeschworen wurde.

Leandra de Ruyter schüttelte schweigend den Kopf. Sie dachte in den gewohnten Bahnen, aber um das, was ihnen bevorstand, meistern zu können, mußten sie alle sich auf neue Gegebenheiten einstellen. Welchen Unterschied machte es, ob die Verschollenen eine Woche früher oder später hier eintrafen? Man würde so lange in der Zeit pendeln, bis man entweder sie selbst oder ihre Spuren fand.

Diese und andere Gedanken beschäftigten die zehn Menschen, während Argus immer wieder versicherte, daß ihnen gar nichts zustoßen könne, solange er bei ihnen war.

Plötzlich, noch während sie Norma, die neben ihr stand und einen völlig verstörten Eindruck machte, aufmunternd zulächelte, verschwanden die hunderttausend Grappos. Es war, als ob sie sich in Luft aufgelöst hatten, doch Leandra wußte, daß es nicht so war.

Sie hatten sich in der Zeit aufgelöst.

Die Reise in die unbekannte Dimension hatte begonnen. Es wurde dunkel und kalt.

Die Menschen standen dicht aneinandergedrängt und beobachteten, wie die Sonne aufging  im Westen. Langsam zunächst, dann immer schneller werdend, schoß sie wie ein glühender Ball über den Himmel und versank im Osten. Dunkelheit. Wie lange? Eine Stunde? Minuten oder nur Sekunden? Wieder die Sonne. Sie jagte über das Firmament, immer schneller, so daß die Augen der Menschen kaum noch in der Lage waren, ihr zu folgen. Dunkelheit. Tag. Ein heller Streifen am Himmel, und schneller, immer schneller wechselten Tag und Nacht, bis die Steinkreise nur noch in trübes Dämmerlicht getaucht waren.

Sie veränderten sich, wenn auch nur geringfügig und gefühlsmäßig erfaßbar. Die Vegetation wechselte. Hatte man eben noch Sträucher und Bäume in den Boden »zurückwachsen« sehen, so waren es jetzt verwaschene Schemen, die verschwanden, bevor sie erst richtig aufgetaucht waren. Die Wahrnehmungen der Zeitreisenden glichen Bildern, die man in Tausendsteln von Sekunden mit einer Kamera machte. Momenteindrücke.

Rasend schnell stürzten die Menschen in die Vergangenheit. Dieser Sturz würde erst dann abgebremst werden, wenn man sich der Zehntausend-Jahres-Marke näherte.

Kein Bezug mehr zur Realzeit. Wieviel tausend Jahre bis zu ihrer Geburt? Wann würden die Grappos die Erde besetzen, wann Jernside die Versprengten im Tiefbunkersystem unter Paris sammeln?

Von einem Augenblick zum anderen verschwanden die Monolithen.

4500 Jahre ...

Die Zeitreisenden verspürten keinerlei Schmerz, kein Schwindelgefühl, keine Übelkeit. Sie befanden sich in einem Feld, das sie völlig von der Außenwelt abschirmte.

Und dann endlich riß das unheimliche Grau auf. Zuerst waren es nur schnell aufeinanderfolgende Lichtblitze, die sich ins Halbdunkel schnitten. Dann wieder der Wechsel zwischen Hell und Dunkel, Tag und Nacht. Nun trat der umgekehrte Effekt wie beim Beginn der Reise ein. Der blendendhelle Streifen am Himmel, dann der leuchtende Ball der Sonne, der immer langsamer von Westen nach Osten wanderte, bis er im Zenit zum Stillstand kam.

Eine hügelige Landschaft, in den Senken dichte Vegetation.

Sie waren am Ziel, wie Argus verkündete.

Doch wo waren die Chelten? Wo McLane, Sigbjörnson und STERNENKIND?
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Zehntausend Jahre in der Vergangenheit  im Vakuumröhrensystem unter Südengland. Cliff McLane und Hasso Sigbjörnson. Im Rohrbahnzug STERNENKIND-Llalyhan und die Chelten.

Cliff und Hasso standen wie zu Salzsäulen erstarrt auf der als Bahnsteig fungierenden Felsrippe, die sich von der Öffnung, durch die der Zug gekommen war, bis zum Ende der Halle hinzog. Sie starrten auf die Wände, sahen die unheimliche Veränderung, die mit ihnen vorging.

Sie schienen sich aufzulösen. Bisher hatten die beiden Gefährten dem grünlichen Schimmer keine Bedeutung beigemessen. Eine Verkleidung, vielleicht eine oxydierte Schicht, hatten sie unterschwellig vermutet.

Jetzt erkannten die Raumfahrer ihren Irrtum.

Wolken von grünem, feinem Staub lösten sich von dem bearbeiteten Fels und schwebten auf sie zu. Andere näherten sich dem Zug, aus dem nun einzelne Atlanter in Panik heraussprangen.

Später hätte McLane nicht zu sagen gewußt, was ihn in diesem Augenblick Hasso am Arm packen und ihn mit sich wegziehen ließ  auf den einzigen erkennbaren Ausgang der Halle zu, genau gegenüber dem Tunnel, aus dem sie gekommen waren.

»Weg hier!« zischte der Commander. »Wir müssen raus! Schließe den Raumanzug!«

Hasso fragte nicht lange. Er rannte hinter Cliff her die Felsrippe entlang, bis sie einen Sockel erreichten, bei dem die Vertiefungen für die Züge sternenförmig zusammenliefen. Cliff drehte sich im Laufen um. Der grüne Staub kam immer näher.

STERNENKINDs Warnung!

Schreckliches Leben! Ich spüre Cruptholcoatl ...!

Keine Zeit, um sich Gedanken zu machen. Cliff spürte die schreckliche Bedrohung, die von den Wolken ausging. Er sah die Öffnung im Fels, davor eine Art Gitter, von mattrotem Flimmern umspielt.

Noch etwa fünfzig Meter. Und die Wolken kamen näher ...

»Cliff!« schrie Hasso. »STERNENKIND und die Chelten!«

»Wir müssen weg hier. Unser Entkommen ist ihre einzige Hoffnung. Und wenn wir uns für sie opfern müssen. Es geht um mehr als unser beider Leben, Hasso. Die Chelten dürfen nicht sterben. Sie müssen Stonehenge erreichen!«

Sigbjörnson sah sich ebenfalls um. Und tatsächlich ließen die grünen Schleier vom Rohrbahnzug ab. Ein feiner Nebel, und er konzentrierte sich in ihrer Richtung.

Das Gitter. McLane wollte die Hände danach ausstrecken und fuhr mit einem Schrei zurück, als das rote Flimmern für Sekundenbruchteile auf ihn überschlug und seinen Körper wie eine Fackel erscheinen ließ.

Cliff schrie noch, als das Flimmern erstorben und das Gittertor seitlich in den Fels geglitten war. Hasso gab ihm einen Stoß in den Rücken, als er sah, wie sich ein feiner grüner Schleier auf seinem Arm absetzte. Er schleppte McLane mit sich in den ins Gestein getriebenen Stollen. Erst nach zehn Metern wagte er es, sich wieder umzusehen.

Das Gitter versperrte den Eingang in den Stollen nun wieder. Tausende von kleinen Blitzen signalisierten das Auftreffen der Staubpartikel auf das flimmernde Feld.

Nur ein kleiner Teil der Wolken war mit den Flüchtlingen in den Gang eingedrungen. Der Staub verdichtete sich zu einer mattgrün leuchtenden Kugel von etwa dreißig Zentimeter Durchmesser und schwebte auf die Decke zu, wo er sich festsetzte.

Hasso spürte, wie etwas in sein Gehirn einzudringen versuchte, sich aber gleich darauf wieder zurückzog. Doch dieser Moment hatte genügt, um ihn erkennen zu lassen, was die Kristalle mit ihrem Manöver bezweckten.

»Sie warten, Cliff«, flüsterte der Maschineningenieur. »Verdammt, dieses Zeug ist intelligent!«

McLane streifte Hassos Arm ab und starrte auf die grüne Kugel.

»Und ich habe so etwas schon einmal gesehen«, sagte Sigbjörnson fast andächtig. »Damals beim Raumrelais Theta in NGC 188, im Raumschiff der Faahden.«

»Vergiß es, Hasso«, sagte McLane. »Bis dahin werden zehntausend Jahre vergehen. Es kann kein Zusammenhang bestehen. Und STERNENKIND sprach von einer Gefahr, die mit Cruptholcoatl zusammenhängt.«

»Du meinst, daß der Staub ...?«

»Ich weiß gar nichts, außer, daß wir eine Möglichkeit finden müssen, einen Ausgang an die Oberfläche zu finden und dieses Zeug hinter uns her zu locken, ohne daß uns das gleiche passiert wie den Toten in der Halle.«

Cliff hätte ebensogut vorschlagen können, ohne Raumanzug aus der Schleuse eines im interstellaren Raum stehenden Schiffes zu springen, sich von ein paar schweren Energieschützen beschießen zu lassen und nach einem Besuch auf einer Vulkanwelt wieder durch den Leerraum ins Schiff zurückzukehren.

»Bist du verrückt?« entfuhr es Hasso.

»Vielleicht. Aber das ist unter den gegebenen Umständen genau das, was wir tun müssen, um STERNENKIND, beziehungsweise Llalyhan, und die Chelten vor dem Staub zu retten, so daß sie dorthin gelangen können, wo die Nachkommen unserer Freunde einmal ihre Kultstätte errichten werden, und damit unsere sieben Weisen Llalyhan in ihr Sternenreich zurückholen können.«

»Ich verstehe überhaupt nichts«, brummte Sigbjörnson, ohne den grünen Klumpen aus den Augen zu lassen. Der Staub im Innern der Halle griff das rote Feld immer heftiger an. Obwohl die Detektoren atembare Luft anzeigten, wagten Cliff und Hasso es nicht, die Raumhelme abzusetzen.

»Du hast genau wie ich gesehen, wie die Wolken vom Zug abließen, obwohl schon einige Chelten herausgesprungen waren. Was immer es ist  es kümmert sich nur um uns.«

»Allmählich dämmert's mir«, sagte Hasso ins Helmmikro. »Cruptholcoatl gehörte den Nachkommen einer im Dienst des Rudraja stehenden Zivilisation an. Und wir haben etwas an uns, das selbst Ishvar in Erregung versetzte. Er schien Respekt davor zu haben, und Ishvar war ein Instrument des Varunja.«

»Impulsträger«, bestätigte Cliff die Überlegungen des Freundes. »Falls wir tatsächlich in der Parallelraumkugel von den Erben des Varunja einen Stempel aufgedrückt bekamen, sind wir ein rotes Tuch für alle Erben des Rudraja, die fähig sind, unsere Ausstrahlung wahrzunehmen. Deshalb der Angriff auf uns, und deshalb müssen wir zusehen, daß wir das Beste aus dieser verdammten Situation machen und den Staub von den Chelten und STERNENKIND fortlocken. Ich glaube nicht, daß es lange dauern wird, bis das rote Feld zusammenbricht.«

»Was hält uns dann noch hier?« rief Hasso. »Paß auf!« Er griff nach der Waffe und feuerte mit stärkster Bündelung auf den grünen Klumpen an der Decke. Im gleichen Augenblick bildete sich ein in allen Regenbogenfarben strahlender Lichtvorhang, bis Hasso den Beschuß einstellte. Das Felsgestein war geschmolzen.

Doch die grüne Kugel schwebte unversehrt auf eine andere Stelle zu, an der sie haften blieb.

»Cliff«, Hassos Stimme klang erstickt. »Cliff, was ist das?«
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Die Raumfahrer rannten durch den Stollen. Es gab keine Beleuchtung mehr. Der Gang war einfach in den Fels getrieben worden. Die leeren Rohrbahnzüge in der Halle ließen vermuten, daß im Laufe der Jahre, Jahrzehnte oder Jahrhunderte mehrere Gruppen von Atlantern aus verschiedenen Teilen des Tunnelsystems hierhergekommen waren. Es war jedoch kaum anzunehmen, daß diese den Stollen geschaffen hatten.

»Und was ist, wenn wir uns gar nicht in Südengland befinden?« fragte Hasso. »Wenn die Roboter uns falsche Informationen gaben?«

»Dann brauchen wir uns keine Sorgen mehr zu machen«, erklärte McLane. »Wir müssen uns darauf verlassen, daß wir irgendwo unterhalb des späteren Stonehenge stecken, sonst können wir gleich die Flinte ins Korn werfen.«

Doch der Zweifel blieb. Das Licht der Helmscheinwerfer reichte nur einige Dutzend Meter tief in den Stollen hinein. Deshalb riskierten die Männer es nicht, die Flugaggregate einzuschalten. Jeden Augenblick konnten Hindernisse auftauchen. Cliff versuchte erst gar nicht, zu ergründen, wann er entstanden war und wer dafür verantwortlich war. Der Stollen existierte und stellte den einzigen Fluchtweg dar  nur das zählte.

Aber wenn es eine Sackgasse war? Wenn es keinen Weg zur Oberfläche gab?

Die beiden Männer verdrängten diese Gedanken mit Gewalt, nur die Hoffnung peitschte sie vorwärts. Vielleicht durchbrachen die grünen Wolken gerade jetzt die energetische Sperre.

Nach etwa einer Stunde blieb McLane stehen. Er atmete schwer. Hasso drehte sich um und leuchtete in den Stollen zurück. Nichts als Dunkelheit und im Lichtkegel bearbeiteter Fels.

»Und ich sage dir, mir gehen die Faahden nicht aus dem Kopf«, sagte Hasso keuchend. »Als Atan und ich auf der Suche nach euch das Totenschiff bestiegen, fanden wir die Überreste der Besatzung, kleine Haufen aus Staub. Die grünen Kristalle haben sie regelrecht gefressen, Cliff! Und nun die Skelette! Wie lange mögen sie schon in der Halle liegen? Wenn sie alles sind, was von den Opfern übriggeblieben ist ...«

»Du siehst Gespenster«, murmelte Cliff, der bemerkte, daß sich Hasso am Rand einer Hysterie befand.

»Aber der Staub ist intelligent und griff uns an!«

»Wie sollte er jemals in den Weltraum gelangen? Selbst wenn wir an die Oberfläche kommen und einige wenige Partikel mitnehmen, selbst wenn es diesem Zeug gelänge, über Jahrtausende hinweg weiter zu existieren, würden neuntausend Jahre vergehen, bis das erste Raumschiff von der Erde aus ins wirkliche All startet!«

»Es ist fremdartiges Leben, Cliff«, flüsterte Hasso. »Das, was wir an Bord des Totenschiffs fanden, konnte im Vakuum existieren.«

Cliff schwieg, als er merkte, daß er dem Gefährten nur widersprach, um sich selbst zu beruhigen. Hatte Hasso denn so unrecht mit seiner Vermutung?

»Ach was!« meinte der Commander. »Es geht jetzt um uns und die Chelten. Überlegen wir uns lieber, wie wir uns selbst schützen können. Man wird versuchen, einen Zeittunnel zu bohren, und wir werden früher oder später auf Verbündete treffen.«

»Falls wir dann noch leben! Falls wir die Geschichte nicht schon jetzt in völlig andere Bahnen gelenkt haben. Wer gibt uns das Recht, Schicksal zu spielen? Vielleicht müssen die Chelten erst viel später aufbrechen!«

»STERNENKIND ist jetzt bei ihnen!« Cliff packte Hasso an den Armen. »Verdammt, nun komm endlich zu dir!«

»Cruptholcoatl«, murmelte Sigbjörnson völlig übergangslos. »Er beherrschte die Magie seiner Artgenossen. Er entseelte Echsen.«

»Ja«, entgegnete Cliff. »Und?«

»Wer sagt uns, daß er nur Echsen entseelt und nicht auch andere Lebewesen? Vielleicht Atlanter. Und vielleicht übertrug er deren Seelen auf etwas anderes, auf winzige Organismen, auf ...« Hasso zeigte mit ausgestrecktem Arm in den hinter ihm liegenden Teil des Stollens. »Und vielleicht gab er sogar einen Teil seiner eigenen Seele in diese Organismen ...«

Cliff schwieg, sagte nicht, daß Hasso das ausgesprochen hatte, was er selbst dachte.

»Wir müssen weiter«, drängte McLane, in der Hoffnung, daß Hasso durch die Strapazen des Weges von seinen Gedanken abgebracht wurde.

Wieder rannten sie weiter in den Stollen hinein. Die Helmscheinwerfer produzierten gespenstische Schatten auf den Wänden. Weiter, immer weiter.

Was geschah in diesen Augenblicken in der Halle? Lebten die Chelten noch? Hatte STERNENKIND ein Mittel gefunden, um sich und sie vor den grünen Wolken zu schützen?

Es dauerte eine weitere halbe Stunde, bis Cliffs Zweifel darüber, ob er und Hasso wirklich wie ein Magnet auf den Staub wirkten, beseitigt wurde.

Sigbjörnson bemerkte als erster, daß es allmählich heller wurde.

Die Wände schimmerten in grünlichem Licht.

Hasso schrie etwas Unverständliches ins Mikrophon und fuhr herum. Cliff drehte sich im Laufen um, stürzte über einen Stein und schlug hart auf. Augenblicke lang sah er nur dunkle Punkte vor den Augen, dann das grüne Wallen, das den ganzen Stollen ausfüllte und sich rasend schnell auf ihn und Hasso zuschob.

Hassos Schreie in den Ohren, riß er die HM 4 vom Gürtel und schoß.


7.





Zehntausend Jahre in der Vergangenheit  an jener Stelle Südenglands, an der später einmal die Steinkreise von Stonehenge stehen würden. Zehn Menschen, ein Roboter und siebzehn Grappos.

»Keine Spur«, sagte Leandra de Ruyter. »Nichts. Eine bewucherte Landschaft.«

»Was haben Sie erwartet, Chefin?« fragte Mario de Monti schulterzuckend. »Cliff und Hasso mit strahlendem Lächeln, nur darauf wartend, daß wir sie finden? Wir wissen doch letztlich nur, daß die Kelten einmal ihre Kultstätte hier errichten werden. Und das muß nicht heißen, daß sie genau hier ankamen. Sie konnten viele Kilometer entfernt auftauchen und sich dort ansiedeln. Stonehenge ist doch, wie wir uns mittlerweile zusammenreimen können, nur deshalb als Kultstätte ausgewählt worden, weil die Schamanen der Kelten die Ausstrahlungen des von den Grappos gesuchten Zeitsignalpunkts spürten. Sie hielten diese für ein Zeichen der Götter, daß sie hier eine Opferstätte zu errichten hätten.«

Die Admiralin sah de Monti prüfend an. Dann nickte sie.

»Wir müssen also nicht nur in der Zeit, sondern auch in der Umgebung suchen.«

»So denke ich mir's«, antwortete Mario. »Wir werden sie nicht nur irgendwann finden, sondern auch irgendwo.«

Falls wir sie finden! fügte er in Gedanken hinzu. Doch die Tatsache, daß sie sich jetzt hier, in den Hügeln von Wiltshire befanden, war Beweis dafür, daß es noch zu keiner Zeitverfälschung gekommen war.

»Dann werden wir Gruppen bilden und uns umsehen«, entschied die Admiralin. »Irgendwo muß es ja einen Ausstieg aus dem unterirdischen System, von dem Norma berichtete, geben. Er muß lange existiert haben, und wir sollten ihn finden, selbst falls wir um Jahre oder Jahrhunderte zu früh oder zu spät in der Vergangenheit sind. Wir wissen nicht, was uns hier und jetzt erwartet, ob wir auf Raubtiere oder gefährliche Pflanzen stoßen werden. Deshalb schlage ich vor, daß wir drei Dreiergruppen und eine Zweiergruppe bilden. Argus?«

»Admiralin?«

»Versuche, das den Grappos klarzumachen. Sie sollen hierbleiben und den Kontakt nach ›oben‹ halten, zu ihren Artgenossen. Haben sie keine Möglichkeit, entstehende Zeitparadoxa im Ansatz zu erkennen und sofort einzugreifen?«

»Hast du die Fähigkeit, einen Giftpilz am Geschmack zu erkennen, Admiralin?«

»Ein wahrhaft intelligenter Vergleich«, sagte Leandra zu dem kleinen Roboter. »Tsu-Gol könnte keinen besseren gefunden haben. Frage sie danach und mache ihnen klar, daß sie hierbleiben müssen.«

Der Roboter drehte sich um und nahm Kontakt zu den Grappos auf.

Leandra teilte die Gruppen ein.

Atan Shubashi, Helga Legrelle, Tyron Lesmayn, einer der beiden Raumsoldaten.

Harlan Gustavsson, Argus, Swaali Goorn, der zweite Raumfahrer.

Mario de Monti, Norma Russell, Arlene N'Mayogaa.

Major Brian Hackler und sie selbst.

»Wir bleiben in ständiger Funkverbindung miteinander«, erklärte Leandra de Ruyter. »Shubashi, Sie gehen nach Norden, Sie nach Osten, Gustavsson, die Gruppe de Monti nach Süden.«

Argus kehrte von den Grappos zurück und verkündete, daß diese eingewilligt hätten.

»Na, wunderbar«, sagte Mario. »Sie haben erkannt, daß dein Vorschlag einer wahren Intelligenz entsprang.«

Dies war einer der wenigen Augenblicke, in denen der kleine Roboter wirklich sprachlos war.



*



Es war unwegsames Gelände. Wenn überhaupt, so hatte seit vielen Jahren kein Mensch mehr dieses Gebiet durchstreift.

Mario fluchte, als er sich seinen Weg durch das Dickicht am Fuße des Hügels bahnen mußte. Immer wieder griff er zur Waffe und zerstrahlte einen Teil der dichten Vegetation.

Die Sonne setzte ihren Weg am Himmel fort. Die Wolken, die noch vor Stunden wie festgefroren am Firmament gehangen hatten, wurden von einem leichten Wind fortgetrieben.

»Die Zeit läuft weiter«, sagte Arlene. »Auf dem Hügel schien sie stillzustehen. Was werden wir bei unserer Rückkehr vorfinden?«

»Mache dir darüber jetzt keine Gedanken«, riet de Monti der Gefährtin. »Wichtiger ist, daß wir den Einstieg finden. Wir oder die anderen.«

Sie gingen weiter. Norma schwieg. Mario beobachtete sie verstohlen und mit gemischten Gefühlen.

»Ich habe Hunger«, sagte Arlene nach einer weiteren Stunde. Sie griff in die am Gürtel des Raumanzugs befestigte Tasche, zog einen Würfel mit Nahrungskonzentraten hervor und rümpfte die Nase.

Mario wußte, daß sie sich ablenken wollte. Die Gedanken an Cliff ließen sie innerlich verzweifeln.

Sie erreichten eine Lichtung. Mario verständigte sich mit den anderen drei Gruppen, die ebenfalls bisher erfolglos geblieben waren.

»Wir machen eine Pause«, entschied der Kybernetiker. »Setzt euch hin und ruht euch aus. Ich halte inzwischen die Augen offen.«

»Wilde Erdbeeren!« rief Arlene plötzlich und zeigte auf den Rand der Lichtung. Bevor Mario sie hindern konnte, hatte sie sich niedergekniet und zwei der Früchte, nicht größer als eine Fingerkuppe, gepflückt.

»Arlene!« De Monti lief auf sie zu. Sie sprang auf und streckte ihm schelmisch lächelnd die Erdbeeren entgegen. Als er danach greifen wollte, schluckte sie sie.

»Bist du noch zu retten? Wir sind auf keiner Plantage! Wenn du dich unbedingt umbringen willst, dann warte damit, bis Cliff wieder bei uns ist und dich übers Knie legen kann!«

»Ach, hör auf«, sagte Arlene. Sie winkte ab und suchte bereits nach weiteren Beeren. »Die Zeiten, wo ein Mann seine Frau übers Knie legte, sind seit über tausend Jahren vorbei. Aber natürlich, wenn jemand als Mann Minderwertigkeitskomplexe dem anderen Geschlecht gegenüber hat, greift er auch heute noch zu solchen Mitteln. Sag mir, wann wir weitergehen.«

Damit drehte sie sich einfach um und ließ Mario stehen.

»Und ich bin nicht dein Kindermädchen!« rief dieser ihr mit hochrotem Kopf nach. Er sah Norma im knöchelhohen Moos sitzen, mit dem Rücken an die Wurzel eines Riesenbaums gelehnt. Mario setzte sich zu ihr.

»So habe ich sie noch nicht erlebt, solange wir uns kennen«, murmelte er. »Weiß der Himmel, was in sie gefahren ist. Sie benimmt sich wie ein zehnjähriges Mädchen.«

»Kannst du sie nicht verstehen?« Norma lachte trocken und strich sich eine Strähne des silbern gefärbten Haares aus den Augen. »Das alles ist zuviel für uns. Wir sind in etwas hineingeraten, das wir nicht mehr begreifen können. Und jeder reagiert darauf anders. Du wirst grantig, Atan spricht kaum ein Wort, Hacklers Strohhalm sind seine Dienstvorschriften. Und Arlene lehnt sich gegen eine Realität, die sie nicht akzeptieren will, auf, indem sie den Trotzkopf spielt. Es wird vorbeigehen.«

»Und wenn sie sich vergiftet?«

Norma zuckte die Schultern.

»Sie weiß, was sie tut.«

»Und du? Wie geht's dir?«

»Danke der Nachfrage«, sagte die GSD-Assistentin sarkastisch. »Ich komme zurecht.«

»Aha, nun spielst du den Trotzkopf.« Mario zupfte das Moos büschelweise auf dem Boden. Ein paarmal setzte er an, um etwas zu sagen, dann murmelte er eine Verwünschung und breitete die Arme aus. »Du mußt mir Zeit geben, Norma! Ich kann nicht einfach so tun, als gäbe es Erethreja und Vortha von heute auf morgen nicht mehr. Ich käme mir vor wie ein gemeiner ...«, Mario verschluckte den Rest des Satzes. Abrupt wechselte er das Thema. »Dieses Mädchen  Nancy Banning. Wer ist sie?«

»Wenn ich das wüßte! STERNENKIND nannte mir ihren Namen. Das heißt, ich träumte, wie dieses Wesen ihn mir zuflüsterte.«

»Wann?«

»Bevor STERNENKIND von der Erde verschwand. Ich sollte nach Nancy suchen.« Normas Gesicht wirkte wie versteinert. »Nun habe ich sie gefunden und wieder verloren.«

»Aber was hat sie mit dir zu tun?«

»Ich habe nur eine vage Vermutung. Du weißt, daß TECOM schon lange damit gerechnet hat, daß ein erster Evolutionssprung erfolgen würde und deshalb die Gene jener Menschen, die Kinder erwarteten, quasi durchleuchten ließ. In meinem Fall heißt das, daß TECOM längst auf mich aufmerksam geworden wäre, wenn es bei meinen Eltern irgendwelche Veränderungen der Erbgene festgestellt hätte.«

»Das war nicht der Fall«, murmelte Mario.

Norma schüttelte den Kopf.

»Und diese Nancy wurde am gleichen Tag wie ich geboren, im gleichen Hospital«, fuhr sie fort. »Ich müßte TECOM befragen, um ganz sicher zu sein, aber wenn das, was ich mir zusammenreime, stimmt, dann bin ich möglicherweise Nancy Banning ...«
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Mario rief nach Arlene. Die drei setzten die Suche fort. Von den anderen Gruppen war nichts Neues zu hören.

Wie auch? dachte Mario, als er eine Gasse in das dichte Buschwerk schoß. Wir suchen die Nadel im Heuhaufen! Man müßte das ganze Gestrüpp, alle Vegetation zerstrahlen, um den Eingang zum Tunnelsystem zu finden.

»Wahrscheinlich ist er total überwuchert«, murmelte er.

Arlene und Norma gingen hinter ihm her. Arlene war ziemlich kleinlaut und schien sich selbst über ihr Verhalten auf der Lichtung zu ärgern.

»Wir sollten die Suche aufgeben«, sagte sie schließlich. »Wir werden den Einstieg nie finden. Aber wenn wir ganz langsam mit den Grappos durch die Zeit pendeln, müßte es möglich sein, mit Hilfe der Armband- und Helmfunkgeräte Kontakt zu Cliff und Hasso aufzunehmen, sobald wir sie in der Zeit streifen.«

»Was Sekundenbruchteile dauert«, brummte de Monti.

»Aber es könnte reichen, wenn wir unsere Geräte die ganze Zeit über eingeschaltet lassen. Irgendwann müssen sie doch hier in der Nähe sein. Falls sie ihre Funkgeräte noch haben, werden sie das Signal empfangen, und sei es noch so kurz. Wir pendeln weiter, und sollten sie leben ...«

»Solange wir leben, leben sie auch«, erinnerte Norma.

»Dann werden sie ihrerseits ihre Geräte aktivieren, und wir fangen den Impuls auf. Wir können sie einpeilen, und sobald wir wissen, in welcher Richtung sie sich befinden, können wir weitersuchen, und dann mit einer wirklichen Chance. Vielleicht bringen wir sogar einen direkten Kontakt zustande.«

Mario war stehengeblieben und sah die Gefährtin aus zusammengekniffenen Augen an. Normas Bericht, die Gefahr, die auf Cliff, Hasso und ihre Begleiter lauern sollte, die Unsicherheit über das Schicksal der Verschollenen und das der Erde  all das zehrte auch an seinen Nerven, viel mehr, als er es anderen gegenüber zugegeben hätte.

Aber Arlene hatte recht. Sie verschwendeten kostbare Zeit. Bei dem Gedanken daran lachte de Monti rauh und humorlos. Wie konnten sie Zeit verschwenden, wenn sie quasi beliebig darüber verfügen konnten?

»Eines sage ich euch«, erklärte der Kybernetiker. »Sollten wir eines Tages wieder an Bord unserer schönen ORION sein, spendiere ich der gesamten Crew Champagner. Was ist aus uns geworden, Arlene? Wir streiten uns fast, reden kaum noch miteinander und verhalten uns wie Kaninchen vor der Schlange, wie Han sagen würde. Aber, verdammt, wo ist die Schlange?«

»Wir gehören nicht hierher«, flüsterte die dunkelhäutige Lebensgefährtin Cliff McLanes.

»Und deshalb werden wir dafür sorgen, daß wir so schnell wie möglich von hier verschwinden.« Mario schaltete das Armbandfunkgerät ein und unterbreitete Leandra de Ruyter Arlenes Vorschlag.

»Letztlich ist es egal, ob wir in der Zeit oder im Raum suchen«, drang es aus dem winzigen Lautsprecher. »Aber ich gebe zu, daß ich selbst mittlerweile Zweifel an unserem Vorhaben habe. Also gut. Kehren Sie zum Hügel zurück. Ich benachrichtige die beiden anderen Gruppen.«

»Jetzt hat sie Zweifel«, sagte Mario. »Wieso erst jetzt? Sind wir nicht mehr in der Lage, klar zu denken? Macht dieses Abenteuer uns alle verrückt?«
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Sie befanden sich wieder genau dort, wo später einmal der Mittelpunkt der Kultstätte sein würde. Die Sonne stand starr am Himmel. Die Zeit schien eingefroren, bis die siebzehn Grappos, die durch ihre Endosymbionten in ständiger Verbindung mit ihren Artgenossen in der Gegenwart standen, damit begannen, den Zeittunnel vorerst weiter in die Vergangenheit zu treiben.

Mario beobachtete die Wesen. Wie würden sie reagieren, wenn Cliff ihnen über Argus mitteilte, wie er sich die Lösung ihres Problems vorstellte?

Die Sonne wanderte wieder rückwärts über das Firmament, diesmal langsamer. Die Funkgeräte der Raumfahrer waren aktiviert.

Fasziniert beobachteten die zehn Menschen den sich nach ihrem subjektiven Empfinden innerhalb von Minuten vollziehenden Wechsel zwischen hell und dunkel, Tag und Nacht. Während sie im sechsdimensionalen Zeitfeld der Grappos abgeschirmt waren, vergingen »draußen« Wochen und Monate, Jahre und Jahrzehnte.

Mario, Helga, Arlene und Atan standen beieinander und warteten. Hatten Cliff und Hasso das Funksignal bereits empfangen? Würden sie es überhaupt jemals hören können?

Argus teilte mit, daß er und die Grappos darin übereingekommen waren, den Zeittunnel vorerst genau zehn Jahre weiter in die Vergangenheit zu treiben. Auch bei der rasenden Fahrt durch die Zeit war dies eine kleine Ewigkeit. Viele Stunden vergingen für die Menschen. Dreitausendsechshundertfünfzigmal ging die Sonne auf und unter.

Dann stand die Sonne erneut still. Die Reise zurück in die Zukunft begann. Sollten Cliff und Hasso das Signal empfangen haben, mußten sie nun ihrerseits versuchen, sich bemerkbar zu machen.

Die Minuten wurden wieder zu Stunden, und mit jeder Stunde, die ereignislos verlief, schwand die Hoffnung.

Auch Norma Russell konnte keine Anhaltspunkte geben. Was sie geträumt hatte, waren vage Gedankenbilder Cliffs gewesen, aus denen die Absicht hervorging, die Chelten nach Südengland zu führen, wo das spätere Stonehenge als Anhaltspunkt diente, und irgendwie mit den Grappos in Verbindung zu treten.

Ob der Rohrbahnzug, den die Raumfahrer, STERNENKIND und die Atlanter bestiegen hatten, wirklich nach Südengland fuhr, war eine andere Frage.

Als die Zeitreisenden schließlich wieder ihren Ausgangspunkt erreicht hatten, sahen die Mitglieder der ORION-Crew sich an, als ob soeben ihr eigenes Todesurteil gesprochen worden wäre.

Hatten sie wirklich erwarten können, daß schon der erste Versuch einen Erfolg bringen würde?

»Dann müssen wir eben weiter zurück!« preßte Atan hervor. »Zurück oder in die Zukunft! Wir werden so lange suchen, bis wir sie entweder finden oder den Verstand verlieren!«

Brian Hackler taumelte auf die Admiralin zu. Er konnte sich kaum noch auf den Beinen halten. Leandra führte ihn aus dem sechsdimensionalen Feld heraus. Er erbrach sich.

»Wir müssen warten«, sagte die Admiralin. »Sagen wir, eine Stunde. Dann wagen wir einen weiteren Versuch.«

»Lassen Sie uns vier allein suchen«, drängte Helga, als Leandra Argus klarmachte, was er den Grappos mitzuteilen hatte.

»Mein Gott!« entfuhr es der Admiralin. »Glauben Sie, daß es in mir anders aussieht als in Ihnen? Aber entweder gehen wir alle zusammen wieder in den Zeittunnel oder niemand von uns. Wem ist geholfen, wenn wir uns verlieren?«

»Aber ...«, Marios Protest erstarb im Ansatz. Er mußte einsehen, daß dem Argument der Admiralin nichts entgegenzusetzen war. Seine Wut richtete sich gegen den Major. »Wieso kann er sich nicht zusammenreißen? Wir müssen es auch. Hätten wir ihn nur in Paris gelassen.«

»Eine Stunde«, beharrte Leandra de Ruyter. »Legen Sie sich ins Gras und ruhen Sie sich aus. Mir können Sie nichts vormachen. Dies hier macht uns alle fertig. Ein paar Halbtote nützen Cliff nichts.«

Mario sah seine Gefährten an. Aus ihren Augen sprach Wut, Verzweiflung und Angst. Ein Satz hallte in seinem Bewußtsein. Von wem stammte er? Von Han Tsu-Gol?

»Lassen Sie Ihre Finger von der Zeit! Sie ist gefährlicher als Antimaterie ...«

De Monti nickte grimmig und ließ sich einige Meter entfernt ins hohe Gras fallen. Er bemerkte etwas Grünes auf dem Ärmel seiner Kombination.

Irgendein Samenstaub, dachte er und wischte es ab.

Auf der Kuppe des Hügels standen die siebzehn Grappos, Wesen aus einer anderen Welt, und bei ihnen, heftig lamentierend, Argus. Selbst bei der Kommunikation mit den Fremdartigen gab er sein charakteristisches Gehabe nicht auf.

Mario dachte daran, wie er Cliff kennengelernt hatte. Zwei Streithähne auf der Raumakademie. Es war wie Hohn, daß dies ausgerechnet in Paris gewesen war. Dann die ersten gemeinsamen Einsätze  Alpha Centauri IV, Amalh, die Welt der aufständischen Kolonisten, die Gefangenschaft in den Erzgruben ...

Damit hatte alles begonnen. Die lange, wunderbare Zeit der gemeinsamen Flüge einer zusammengeschweißten Crew ins Universum.

Sollte all dies jetzt vorbei sein?
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Zehntausend Jahre in der Vergangenheit  im Vakuumröhrensystem unter Südengland. Cliff McLane und Hasso Sigbjörnson.

Cliff umklammerte die Waffe mit beiden Händen. Die Energiestrahlen fuhren in das grüne Wallen. Wieder bildeten sich die Lichtvorhänge, und wieder vermochte der Beschuß nichts auszurichten. McLane schaltete die HM 4 auf Mikrowellen, dann auf Betäubung.

Die grünen Schleier kamen näher.

Cliff geriet in Panik. Er sprang auf, wollte Hasso auf die Beine helfen, als er sah, daß der Gefährte ohne Bewußtsein war.

Er sah sich um. Wohin? Hinter ihm war der Stollen, vor ihm das grüne Wallen. Es gab keinen Ausweg. Der Staub war schneller als er.

Wo blieb das Wunder, das sprichwörtliche Glück, das ihn und die Crew so oft im letzten Augenblick vor dem Tod bewahrt hatte?

Cliff wich langsam bis an die Wand zurück. Einzelne winzige Kristalle lösten sich aus den Schleiern und schwebten auf ihn zu. Sie setzten sich an den Ärmeln des Raumanzugs und auf der Helmsichtscheibe fest. Cliff spürte, wie etwas in sein Denken einzudringen versuchte. Er verlor die Gewalt über seinen Körper und geriet ins Taumeln.

McLane stürzte und schlug mit der Waffe um sich. Der Druck im Kopf wurde unerträglich. Grenzenloser Haß schlug ihm entgegen. Cliff schrie, doch niemand hörte ihn.

Der grüne Staub war nun überall, Hassos Körper nur verschwommen wie in dichtem Nebel zu sehen. Es fiel McLane schwer, zu denken. Dennoch gelang es ihm, den Bann des Fremden soweit abzuschütteln, daß er versuchen konnte, die Situation abzuschätzen.

Der Raumanzug war von feinem Flimmern umgeben, wies bisher jedoch keine Beschädigungen auf.

Weiter! Irgendwo mußte der Stollen ein Ende haben, und solange McLane sich noch bewegen konnte, durfte er nicht aufgeben.

Er packte Hasso und warf ihn sich über die Schulter. Mit der freien Hand stützte er sich gegen die Wand und setzte langsam einen Fuß vor den anderen. Immer wieder mußte er sich von neuem dazu zwingen, das grüne Wallen zu ignorieren.

Dennoch spürte er nach einigen Dutzend Metern, daß er seine Kräfte überschätzte. Seine Beine gaben nach. Er sank in die Knie und ließ Hasso zu Boden gleiten.

Als ob dies ein Signal für die Schleier gewesen wäre, griffen sie nun mit aller Gewalt an. McLane hatte das Gefühl, sein Gehirn würde auseinandergerissen. Wieder der Haß, animalisch und unmotiviert.

Cliff wischte den Staub von der Sichtscheibe. Sekunden später war sie wieder von ihm besetzt. McLane nahm es kaum noch wahr. Er wurde müde und hatte plötzlich nur noch den Wunsch, daß alles schnell vorbei sein möge.

Genau in diesem Augenblick hörte er den Ton im Helmfunkempfänger. Noch einmal bäumte er sich gegen das Schicksal auf und drehte den Kopf. Hasso rührte sich nicht. Und doch mußte irgend jemand versucht haben, mit ihm Kontakt aufzunehmen.

Die jäh aufkeimende Hoffnung wurde im nächsten mentalen Angriff der Schleier erstickt. Cliff sah dunkle Punkte vor den Augen. Dann verlor er endgültig das Bewußtsein.
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Die Stimme schien von weither zu kommen. Es dauerte fast eine volle Minute, bis McLane begriff, daß Hasso auf ihn einredete. Er schlug die Augen auf und sah den Kopf des Gefährten direkt vor sich.

Aber das war unmöglich.

»Komm endlich zu dir, Cliff!« McLane sah, wie sich Hassos Lippen bewegten. Das letzte, woran er sich erinnern konnte, war die dichte grüne Schicht auf dem Plastikglas gewesen. »Mensch, Cliff, wir haben es geschafft! Sie haben sich zurückgezogen!«

Ungläubig starrte McLane den Freund an. Hasso half ihm, sich aufzurichten. Sein Raumanzug war frei von Staub. Cliff blickte an sich herab und sah, daß der Belag auch von seinem eigenen Anzug abgefallen war. Nur hier und da konnte er im spärlichen Licht der Helmscheinwerfer rotbraun schimmernde Stellen entdecken. Er fuhr mit der Hand darüber, und die winzigen Partikel ließen sich ohne Mühe abwischen.

»Was ist geschehen, Hasso?«

»Meine Vermutung stimmt. Dieses grüne Zeug ist das gleiche wie das, was Atan und ich im Schiff der Faahden fanden. Dort waren die Kristalle größer, das ist der einzige Unterschied. Aber sie verfärbten sich und wurden braun, als sie starben.«

»Starben? Du meinst, sie sind ... tot?«

Hasso zeigte auf den Boden, der von Asche übersät zu sein schien.

»Diese hier schon. Die dort hinten nicht.«

Erst jetzt sah Cliff die grüne Wand wenige Meter hinter Sigbjörnson. Er drehte sich um. Das gleiche Bild.

»Wir haben nichts gewonnen«, murmelte der Oberst. »Im Gegenteil. Wir stecken tiefer in der Klemme als je zuvor. Und dabei ...«, Cliff pfiff durch die Zähne. »Der Helmfunk. Du warst ohnmächtig, aber ich bin sicher, daß jemand uns rufen wollte. Und es konnte natürlich nur ein viel zu kurzer Kontakt sein.«

»Wovon redest du?« wollte Hasso wissen.

»Das Signal. Wie STERNENKIND es vorausgesagt hat: Man sucht uns und hat eine Möglichkeit gefunden, in die, Vergangenheit zu reisen. Und das heißt, daß unsere Freunde aus der Zukunft sich mit den Grappos verständigt haben. Es würde mich nicht wundern, wenn wir bald alte Bekannte wiedersehen würden.«

»Wie sollen sie wissen, wann und wo wir uns befinden?« fragte Hasso skeptisch.

»Norma könnte wieder geträumt haben. Eine andere Möglichkeit sehe ich nicht.«

Hasso schüttelte den Kopf.

»Bei aller Sympathie für das Mädchen, aber wir sollten keine Wunderdinge von ihm erwarten. Und uns in der Zeit aufzuspüren, wäre ein Wunder.«

»Das soll uns jetzt egal sein.« Cliff wischte den Einwand beiseite. »Sie sind da und suchen nach uns. Wir müssen uns bemerkbar machen. Wahrscheinlich pendeln sie in der Zeit und warten nur auf ein Signal von uns, damit sie uns einpeilen können. Von nun an müssen wir unsere Funkgeräte mit voller Sendeleistung arbeiten lassen.«

»Unser Energievorrat wird früher oder später zu Ende gehen«, erinnerte Sigbjörnson.

»Dann funken wir, solange es eben geht. Wir müssen Kontakt bekommen. Wenn unsere Zeitreisenden ungefähr wissen, wo wir zu finden sind, werden sie ...«

»Warum sprichst du nicht weiter?« fragte Hasso, obwohl er die Antwort schon kannte.

Sie waren »Impulsträger«. Deshalb hatte der grüne Staub von den Chelten abgelassen und sich nur auf sie gestürzt. Und dies war auch der Grund dafür, daß sie noch lebten. Offensichtlich starb der Staub, sobald er sich eine gewisse Zeitlang in unmittelbarer Nähe der Raumfahrer befand.

Doch die Schleier waren intelligent. Wer garantierte Cliff und Hasso dafür, daß sie nicht nur darauf warteten, daß die beiden Männer an die Oberfläche gelangten und sie aus ihrem unterirdischen Gefängnis befreiten, damit sie sich über die Erde ergießen und unvorstellbares Unheil anrichten konnten?

»Sie werden so oder so nach oben gelangen«, murmelte Hasso. »Es muß so sein, denn in zehntausend Jahren werden Atan und ich ihnen wieder begegnen  ihnen oder dem, was durch Mutation aus ihnen einmal werden wird.«
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Es war müßig, Spekulationen darüber anzustellen, ob den Faahden ihr grausames Schicksal erspart bleiben würde, falls es Cliff und Hasso gelänge, das »Ausbrechen« der Staubwolken zu verhindern. Dies wäre nichts anderes als ein wissentlich herbeigeführtes Zeitparadoxon, also genau das, was die beiden verhindern wollten und mußten.

Cliff fühlte sich kräftig genug, um den Weg fortzusetzen. Auch der Druck im Kopf war nicht mehr so stark. Die Staubwolken warteten auf ihre große Chance.

McLane blieb wirklich keine Wahl, wenn er nicht doch noch riskieren wollte, daß sie in die Halle zurückströmten und sich über die Chelten hermachten. Er verfluchte sich selbst dafür, daß er nicht daran gedacht hatte, STERNENKIND sein Armbandfunkgerät zu geben, als sie noch im Zug und in relativer Sicherheit waren.

Nach kurzem Zögern aktivierte Cliff den Helmsender. Hassos Gerät blieb auf Empfang geschaltet.

Die Weichen waren gestellt.

McLane und Sigbjörnson marschierten weiter in den Stollen hinein. Die grüne Wand vor ihnen teilte sich, grüne Schleier strömten an ihnen vorbei und vereinigten sich mit den Wolken hinter ihnen.

Der Staub begleitete die Raumfahrer wie ein Schatten.

Jeden Augenblick konnten jene, die ihnen in die Vergangenheit gefolgt waren, sie streifen und einzupeilen beginnen.

Cliff konnte nicht ahnen, daß die erste Möglichkeit, den Kontakt herzustellen, bereits vertan war. In dem Augenblick, in dem die Gruppe um Leandra de Ruyter sie beim ersten Versuch auf dem Weg zurück in ihre Operationszeit passiert hatten, waren beide noch bewußtlos gewesen.

Dabei trennten Suchende und Gesuchte nicht einmal zwei Wochen ...
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Zehntausend Jahre in der Vergangenheit. Zehn Menschen, ein Roboter und siebzehn Grappos.

»Endlich«, brummte Mario, als die Admiralin das Zeichen gab. Die Mitglieder der ORION-Crew, Norma Russell, Harlan Gustavsson und Leandra begaben sich wieder zu den wartenden Grappos, die immer unheimlicher wurden. Seit dem Beginn des Unternehmens hatte sich keiner von ihnen bewegt. Wenn Argus nicht immer wieder über die Ergebnisse seiner Kommunikation mit wahren Intelligenzen berichtet hätte, hätte man glauben können, es mit toten Gebilden zu tun zu haben.

Major Brian Hackler ließ sich von den beiden Raumfahrern aus der Basis 104 helfen. Er war noch immer kreidebleich und konnte sich kaum selbst auf den Beinen halten.

»Lassen Sie mich hier«, flehte er seine Vorgesetzte an. »Noch einmal überlebe ich diese Tortur nicht.«

»Reden Sie keinen Unsinn, Major!«

»Ein Komplott«, jammerte Hackler. »Ich wußte es von Anfang an. Diese Individuen«, er zeigte anklagend auf de Monti, Shubashi, Helga und Arlene, »wollen mich leiden sehen. Es ist ihre Rache für all die Demütigungen, die sie durch mich erfahren haben.«

Irgend jemand lachte. Leandra de Ruyter stieß eine alles andere als damenhafte Verwünschung aus.

»Wir haben wohl alle den Zeitkoller, Major. Aber wir reißen uns zusammen.«

»Ich weiß es«, klagte Hackler. »Sie wollen mich zugrunde richten. So habe ich sie immer eingeschätzt.«

»Vielleicht sollten wir ihn wirklich hierlassen«, rief Atan. »Die Nachwelt würde uns dankbar sein.«

Leandra sah den Astrogator verärgert an. Dann kniete sie vor ihrem Stabsoffizier, der sich wieder zu Boden hatte fallen lassen, nieder.

»Brian, Sie wollen diesen Taugenichtsen doch nicht den Triumph gönnen, sich Ihnen überlegen zu fühlen. Zeigen Sie ihnen die Zähne. Sie warten doch nur darauf, daß Sie die Flinte ins Korn werfen.«

»Das tun sie«, brachte der Major hervor. »Mein Gott, ist mir schlecht ...«

»Kommen Sie.« Leandra nahm Hacklers Hand. »Gleich sind wir da ...« Sie nickte Hargus zu. Dieser wies seinen Partner an, den Grappos Bescheid zu geben, daß die nächste Bohrung beginnen könnte.

»Das ist kein Spaß mehr«, zischte die Admiralin, als sie neben Atan stand. »Lassen Sie Hackler in Ruhe. Er macht Ihnen in manchen Dingen noch etwas vor.«

Shubashi verzichtete auf eine Entgegnung.

Das gleiche Bild wie schon zweimal zuvor. Die Sonne begann am Himmel zu wandern, ging unter und wieder auf.

Und beim zwölftenmal knackte es in den Funkempfängern. Ganz kurz nur, aber jeder, der es hörte, wußte, was es zu bedeuten hatte.

»Gott sei Dank«, flüsterte Helga. Arlenes Finger krampften sich in Atans Arm. Plötzlich hatte sie Tränen in den Augen.

»Kein Grund zu verfrühtem Optimismus«, dämpfte Leandra die Hoffnungen der Raumfahrer. Argus wurde sofort verständigt, und er erstattete den Grappos Bericht. Die Sonne stand still. Unendlich langsam wanderte sie schließlich wieder nach Westen. Gustavsson blickte zum Himmel, bis er glaubte, daß Sol sich fast wieder an der Position befand, bei der das Knacken in den Empfängern zu hören gewesen war.

»Langsamer jetzt«, sagte er. »Der Zeitablauf darf nicht um mehr als das Zehnfache beschleunigt werden.«

»Bin ich Simultanübersetzer?« mokierte sich der Roboter.

Argus hatte die Grappos bereits in dem Augenblick informiert, in dem sein Partner zu sprechen begonnen hatte. Die Kommunikation zwischen ihm und den Invasoren vollzog sich in Bruchteilen von Sekunden. Es war ein Informationsaustausch, der keiner Worte bedurfte.

Wieder das Knacken. Augenblicklich wurde die Zeitreise gestoppt. Dann wieder in die Vergangenheit, diesmal mit der gleichen Geschwindigkeit, mit der die »normale« Zeit in die Zukunft fortschritt.

Wortfetzen. McLanes Stimme. Helga Legrelle hatte die ganzen letzten Minuten über in ihr Mikrophon gesprochen, so daß Hasso sie hören mußte.

Wieder Sekunden zurück in die Vergangenheit, bis sich die Zeitreisenden und die Verschollenen endlich auf der gleichen Ebene befanden.

Arlene ließ sich auf die Knie fallen und schluchzte hemmungslos. Jetzt entlud sich all die nervliche Anspannung der letzten Tage. Atan kniete neben ihr und versuchte, sie zu beruhigen. Selbst Mario und Helga waren schockiert. Wie lange hatten sie auf engstem Raum zusammengelebt, und erst jetzt erkannten sie, wie sehr Arlene Cliff liebte.

Noch einmal verloren sie den Kontakt, weil die Zeit im Tunnel zum Stillstand gebracht worden war. Die Mitglieder der ORION-Crew und Leandra de Ruyter hielten sich am Rand des Zeittunnels bereit, und als Hargus »Jetzt!« rief, sprangen sie heraus.

»Cliff?« flüsterte Helga ins Mikrophon.

Endlos erscheinende Sekunden des Schweigens. Zweifel, ob es überhaupt möglich war, eine völlige Gleichschaltung der Zeitebenen zu erreichen. Dann kam endlich die Stimme aus den Lautsprechern:

»Ihr seid auch nicht totzukriegen, was?«
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Leandra de Ruyter, Mario, Atan, Arlene und Helga standen allein in der wilden Landschaft. Innerhalb des Zeittunnels befanden sich die Grappos, Argus und sein Partner, Major Brian Hackler, die beiden Raumsoldaten und Norma Russell.

»Cliff«, sagte de Monti. »Cliff, bist du's wirklich?«

»Nein«, kam es zurück. »Mein Geist. Stelle jetzt keine langen Fragen, Mario. Wer ist bei dir?«

»Arlene, Helga, Atan und die Chefin.«

»Die sieben Weisen ...«

»Wer?«

»Schon gut, Alter. Jetzt paß auf. Wo steckt ihr?«

»Stonehenge. Die Grappos haben nach Normas Angaben einen Zeittunnel gebohrt.« In wenigen Sätzen informierte Mario den Commander über die Umstände, die zu dem Unternehmen geführt hatten.

»So hab ich's mir gedacht. Hasso und ich befinden uns in einem Stollen. STERNENKIND und die Chelten müßten noch in der unterirdischen Halle sein.« Nach weiteren Erklärungen wußten auch die Zeitreisenden, was den Verschollenen zugestoßen war.

»Wir versuchen, euch einzupeilen«, sagte Mario. »Redet weiter, sagt irgend etwas. In spätestens einer Stunde sind wir bei euch.«

»Das Wunder, Cliff«, sagte eine andere Stimme.

»Wie bitte?« fragte Mario.

»Das war Hasso. Zerbrecht euch nicht eure kostbaren Köpfe. Und achtet auf den Staub, falls ihr den Einstieg findet. Alarmiert die Grappos.«

»Sie stecken alle im Zeittunnel.«

»Dann holt sie raus. Wir werden mit dem Zeug nicht fertig, aber vielleicht wissen sie einen Weg, es loszuwerden.«

»Wie der Herr Kommandant befehlen«, brummte Mario. Er sah die Admiralin fragend an. Sie nickte und machte sich auf den Rückweg zur Kuppe des Hügels.

Die vier Raumfahrer waren unter sich. Atan wirkte verstört.

»Nun macht nicht solche Gesichter«, sagte Mario. »Wir kennen jetzt die Richtung, in der sie stecken müssen, und dort werden wir auch Erfolg haben.«

»Cliff sprach von den sieben Weisen«, überlegte Helga laut. »Ihr kennt die Geschichte von der Rettung Llalyhans. Wir müssen damit rechnen, daß STERNENKIND und die Chelten plötzlich auftauchen. Dann dürfen sie nur Cliff, Hasso, uns und die Chefin sehen. Zwei plus fünf macht sieben. Ist es da nicht gefährlich, die Grappos aus dem Zeittunnel zu holen? Noch paßt alles zusammen. Im Tunnel sind sie unsichtbar, solange sie nicht in diese Zeitebene kommen und den Zeitablauf im Tunnel synchron gestalten.«

Die Grappos selbst gaben die Antwort, noch als die vier Raumfahrer überlegten, ob es nicht besser wäre, die Admiralin zurückzurufen. Die Invasoren, Argus und Hargus, Brian Hackler, Norma Russell und die Raumsoldaten wurden sichtbar, nachdem es auf dem Hügel zu ähnlichen phantastischen Effekten gekommen war wie bei der ersten Reise der ORION-Crew in die Vergangenheit. Zwölf Grappos schwebten aus dem imaginären Kreis des Zeittunnels, begleitet von Argus. Sofort verschwanden die anderen Zeitreisenden wieder.

Leandra de Ruyter war stehengeblieben und sah verständnislos von den Invasoren zu den Mitgliedern der ORION-Crew und wieder zurück.

Argus marschierte vor den Grappos her wie ein Feldherr, der seine Streitmacht anführt.

»Fliegt schon voraus«, sagte Mario zu Atan, Helga und Arlene. »Versucht in der Richtung, in der Cliff und Hasso stecken, etwas zu finden. Wenn nötig, brennt das Gestrüpp nieder. Ich kümmere mich um Argus und komme mit Leandra nach.«

Ohne weitere Worte aktivierten die drei ihre Flugaggregate und machten sich, begleitet von Cliffs Stimme in den Funkempfängern, auf den Weg. Sie teilten sich, um eine bessere Einpeilung vornehmen zu können.

Argus blieb vor de Monti stehen. Die Admiralin war dem kleinen Roboter gefolgt und blickte Mario ratlos an.

»Wer hat dir gesagt, daß du den Zeittunnel verlassen sollst?« fragte der Kybernetiker ärgerlich.

»Wer hat es mir verboten?« stellte Argus die Gegenfrage. »Ihr armen Menschen wart ja nicht einmal fähig, unser weiteres Vorgehen festzulegen, so eilig hattet ihr es, nach draußen zu gelangen. Aber wenn du's unbedingt wissen willst, bitte. Die Grappos hielten es für richtig, auszusteigen.«

»So«, sagte Mario. »Taten sie das? Und mit welcher Begründung, wenn man fragen darf?«

»Es bedarf keiner Begründung, wenn die wahre Intelligenz einen Entschluß gefaßt hat«, wurde der Raumfahrer belehrt. »Und schon gar nicht, wenn es gilt, zwischen Erwägungen intelligenter Wesen und gemeiner Menschen zu wählen.«

»Du meinst, daß sie unser Gespräch mit Cliff mitgehört haben und daraufhin den Zeittunnel verließen?« fragte Leandra.

»Oh, Admiralin«, schrillte Argus' Stimme. »Wann wirst du endlich aufhören, die Gedankengänge höherer Wesen begreifen zu wollen? Sie wissen, was sie tun.«

»Ich will eine Antwort. Kommen sie, um uns zu helfen?«

»Nein«, sagte Argus. »Nicht in erster Linie. Es geht ihnen um etwas anderes.«

Mario und Leandra stellten weitere Fragen, doch Argus schwieg beharrlich. Erst nachdem er sich wieder mit den Grappos verständigt hatte, plärrte er:

»Sie werden ungeduldig, Admiralin. Wir brechen auf. Denkt immer daran, daß ihr nur als meine Begleiter geduldet werdet. Folgt uns. Wir zeigen euch den Weg.«

»Einen Hammer«, seufzte Mario. »Wenn ich jetzt einen Hammer hätte, oder wenigstens einen Schraubenzieher ...«
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Die Mitglieder der ORION-Crew und Leandra de Ruyter flogen wenige Meter über den Grappos. Argus hielt den Kontakt zu den zwölf Außerirdischen.

Cliff und Hasso wurden laufend über das, was sich an der Oberfläche abspielte, unterrichtet. Und McLane war es auch, der sich dafür aussprach, Argus und die Grappos nicht zu beeinflussen.

Dennoch mehrten sich die Zweifel, als man nach etwa zehn Kilometern immer noch keine Spur von einem Einstieg ins unterirdische System entdeckt hatte. Die Raumfahrer begannen sich zu fragen, ob sie nicht von Anfang an falsche Vorstellungen gehabt hatten. War es realistisch, nach einer Bodenöffnung, wie immer sie auch beschaffen sein mochte, zu suchen? Bestand die Verbindung zur »Unterwelt« nicht vielleicht in einer Art Transmitter, möglicherweise sogar ähnlich den silbern schimmernden Linsen der Grappos?

Doch dann, nach weiteren drei Kilometern, machten die Grappos halt.

»Na los!« schrillte Argus' Stimme in den Helmmikrophonen der Menschen. »Worauf wartet ihr noch? Nehmt eure Spielzeugpistolen und legt den Einstieg frei. Wir sind da.«

Atan und Helga, die immer noch mit Cliff in Verbindung standen, bestätigten die Aussage des Roboters.

»Wir sind ihnen ganz nahe. Sie könnten sich nicht mehr allzu tief unter dem Boden befinden. Vorsichtig mit den Waffen.«

Die auf breiteste Fächerung geschalteten Strahler verbrannten die Vegetation unmittelbar unter den wartenden Grappos. Schon nach wenigen Minuten war der Schacht freigelegt.

In zwei Metern Tiefe verschloß eine bearbeitete Steinplatte den Einstieg.

»Zerstrahlt sie!« forderte Argus.

»Immer mit der Ruhe«, knurrte Mario. »Cliff?«

»Wir haben alles mitbekommen. Tut, was die Nervensäge sagt. Wir befinden uns noch im Stollen und sehen nichts von einem Ende. Schießt euch den Weg frei, aber bringt die Chefin vorher in Sicherheit. Sobald das Hindernis beseitigt ist, werden die Staubwolken nach oben strömen. Ihr müßtet vor ihnen sicher sein, aber Leandra nicht.«

»Und die Grappos?«

»Sind unsere einzige Hoffnung.«

»Was soll das heißen?« wollte Leandra wissen. »Weshalb sind Sie sicher vor diesem Zeug und ich nicht?«

»Es hat eben Angst vor uns«, versuchte Helga zu scherzen. »Kommen Sie. Wir machen einen kleinen Ausflug und sehen uns die Gegend an.«

»Nützt es etwas, wenn ich protestiere?«

»Ich fürchte, es wäre zwecklos«, sagte Mario. »Bitte fragen Sie nicht weiter, Chefin.«

»Wieder eines Ihrer Geheimnisse, oder?«

»So könnte man's nennen«, antwortete de Monti ungeduldig. Helga trieb auf die Admiralin zu und nahm ihren Arm. Gemeinsam flogen die beiden Frauen davon, bis sie etwa einen Kilometer vom Einstieg entfernt waren.

Mario, Atan und Arlene zögerten nicht länger.

Zugleich eröffneten sie das Feuer auf die Felsplatte, bis ein schwarzer Schlund unter ihnen gähnte. An den Rändern des Stollens glühte das Gestein. Dampf stieg in die Höhe und nahm ihnen die Sicht.

Als er sich verzogen hatte, sahen die hoch über dem Stollen fliegenden Raumfahrer das grünliche Leuchten, das unvorstellbar schnell an Intensität zunahm.

Das, wovon Cliff und Hasso berichtet hatten, brach mit der Vehemenz von aus einem Vulkan geschleuderter Lava ins Freie.

Von Cliff und Hasso war nichts mehr zu hören. Die Helmempfänger schwiegen. Der Kontakt war unterbrochen.
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Cliff McLane reagierte blitzschnell, als er die Veränderung bemerkte, die mit den wallenden grünen Nebeln vorging. Er zog Hasso mit sich und preßte sich gegen die Wand. Fast im gleichen Augenblick fiel schwaches Licht in den Stollen, dann wurde er in rötliches Glühen getaucht. Die Detektoren der Raumanzüge zeigten die einsetzende Hitzeentwicklung an.

Als die Staubwolken an den Raumfahrern vorbeiströmten, brach die Verbindung zu den Gefährten an der Oberfläche ab. Auch Cliff und Hasso konnten sich nicht mehr über Helmfunk verständigen. Dafür spürten sie wieder den Druck im Kopf, und es konnte kein Zweifel daran bestehen, daß das, was den Funkverkehr lahmgelegt hatte, von dem Staub ausging. Ungeheure mentale Energien wurden frei, als die Schleier wie Motten ans Licht strömten.

In diesem Augenblick würden die ersten sich über die Erde ergießen. Cliff hatte gewußt, daß er und Hasso nahe am Ausgang gewesen waren, aber nicht ahnen können, wie nahe.

Die Hitze nahm nicht weiter zu. Staubpartikel prasselten gegen die Sichtscheiben der Raumhelme und lösten sich sofort wieder. Wie lange mochte dieses furchtbare Leben auf diesen Augenblick gewartet haben?

Als endlich die letzten Schleier an ihnen vorbei waren, stieß McLane den Freund an und winkte ihm zu. Beide liefen hinter den Wolken her, bis sie nach knapp zwei Minuten eine Wand vor sich sahen.

Über ihnen war der Schacht. Das einfallende Licht blendete die Augen. Von dem Staub war nichts mehr zu sehen.

Zweifel. Waren die Grappos wirklich in der Lage, etwas gegen ihn zu unternehmen? Mußte er tatsächlich hier und jetzt ins Freie gelangen?

Plötzlich war der kleine Ausschnitt des Himmels, den die Gefährten sehen konnten, in blutrotes Leuchten getaucht. Dann bildeten sich winzige, goldene Punkte  wie Milliarden von Sternen.

Hasso und Cliff verständigten sich durch Gesten. In den Helmempfängern war jetzt ein feines Knistern zu hören.

McLane aktivierte das Flugaggregat, Hasso ebenfalls. Cliff ließ sich als erster nach oben tragen. Das, was er an der Oberfläche sehen könnte, machte ihm Angst. Wenn nur endlich die Verständigung wieder funktionieren würde!

Einem Impuls folgend, schaltete er das Aggregat auf volle Leistung. Wie eine lebende Rakete schoß er aus dem Schacht in den Himmel hinauf. Wieder wurde er geblendet. Phantastische Lichterscheinungen überfluteten das Land. Er verlor einen Augenblick lang die Orientierung. Jemand ergriff seinen Arm und riß ihn mit sich fort. Geistesgegenwärtig regulierte McLane die Leistung des Aggregats.

Er sah einen Mann im Raumanzug. Mario.

Unendliche Erleichterung, dann erneuter Schrecken, als der Himmel sich zu spalten schien. Was zunächst eine feine, dunkle Linie gewesen war, weitete sich zu einem tiefschwarzen Riß aus, von dem blutrote Adern quer übers Firmament strömten. Grelle Blitze, ein dunkelviolettes Wabern. Irgend etwas schien darin zu pulsieren. Ein furchtbarer Schmerz im Kopf. Cliff riß sich von Mario los und preßte die Hände gegen den Raumhelm. Er hatte das Gefühl, tausendfaches Sterben zu erleben, etwas, das sich mit letzter Kraft dagegen wehrte, daß seiner Existenz ein Ende gemacht wurde.

Dann war plötzlich nur noch Stille. Cliff sah die Sonne und weiße Wolken, dann den Boden, der viel zu schnell auf ihn zukam. Im letzten Augenblick gelang es ihm, den Aufprall zu verhindern. Er landete wenige Meter neben Argus und den Grappos.

Eine Gestalt stürzte wie ein Raubvogel auf ihn herab und bremste nur wenige Dutzend Meter über ihm. Cliff erkannte, wer im Raumanzug steckte und riß sich den Helm vom Kopf. Seine Hände packten Arlene, lösten den Verschluß ihres Helmes und zogen ihren Kopf heran. Cliff und seine Lebensgefährtin lagen auf dem Boden, wälzten sich über das weiche Moos und landeten in einem Busch.

Sie lachten. Arlenes Tränen tropften auf die Wangen des Commanders. In diesem Augenblick gab es keine Grappos, keine Chelten und keinen grünen Staub mehr, sondern nur zwei Menschen, die glücklich waren und die Welt um sich herum für einige wertvolle Augenblicke vergaßen.

Einige hundert Meter von ihnen entfernt standen sich Hasso Sigbjörnson, Helga Legrelle und Leandra de Ruyter gegenüber. Hasso und Helga sahen sich an. Sie brauchten keine Worte, um das auszudrücken, was sie in diesem Moment bewegte.

Leandra de Ruyter trat an der Funkerin vorbei und blieb unmittelbar vor Sigbjörnson stehen.

»Da sind wir wieder, Chefin«, brachte dieser ein wenig verlegen hervor. »Ich fürchte, wir haben uns eine üble Suppe eingebrockt.«

»Sei still«, flüsterte Leandra. »Ihr seid zurück, nur das zählt. Ich freue mich, Hasso, ich freue mich wirklich.«

Sigbjörnson schluckte und wechselte einen schnellen Blick mit Helga.

»Hasso?« fragte er. »Sie sagten ›Hasso‹, Chefin?«

»Hasso, Cliff, Mario, Arlene oder Helga«, die Admiralin stieß die Funkerin mit spitzbübischem Lächeln an. »Was sollen die Förmlichkeiten zwischen Menschen, die so viel zusammen erlebt haben wie wir?« Sie sah den Maschineningenieur fragend an. »Fehlt dir etwas?«

»Nun ... eigentlich nicht, Chefin. Ich habe mir nur gerade überlegt, wie es wäre, wenn ich mit Ihnen ...«, er holte tief Luft, »mit dir Brüderschaft trinken würde.«

»Dazu fehlt uns im Augenblick der nötige Tropfen. Aber ich werde bei Gelegenheit darauf zurückkommen.«

Hasso wechselte schnell das Thema. »Der Staub. Wo ist er? Und die Grappos  haben sie ...?«

»Sie sind verschwunden«, sagte in diesem Augenblick Mario de Monti, der neben Helga Legrelle landete. »Weg.«
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Zehntausend Jahre in der Vergangenheit  wenige Meter neben dem Einstieg ins Tunnelsystem.

»Jetzt ist es soweit«, brüllte Mario unbeherrscht und machte Anstalten, sich auf Argus zu stürzen. Hasso konnte ihn im letzten Augenblick zurückhalten.

»Das ist kein Scherz mehr!« schrie de Monti. »Wie lange sollen wir uns von diesem verrückten Taschenrechner noch tyrannisieren lassen? Wenn er nicht endlich sagt, was mit den Grappos geschehen ist, vergesse ich mich! Und niemand wird mich daran hindern, ihm die Lektion zu erteilen, die er schon lange verdient hat.«

»Du wiederholst dich«, schrillte der Roboter. »Was habt ihr nur für Sorgen? Also gut. Immerhin hat eure Rasse dazu beigetragen, uns Intelligente zu schaffen, wenn wohl auch mehr aus Zufall. Meine Freunde befinden sich in einem euch unbekannten Teil der unterirdischen Anlage. Die geladenen Partikel stellen keine Gefahr mehr dar. Sie wurden in einen übergeordneten Raum geschleudert, als sie auf die sechsdimensionale Ausstrahlung der Endosymbionten prallten.«

»Geladene Partikel?« fragte McLane. »Also hatte Hasso recht.«

»Darauf braucht ihr nicht stolz zu sein. Die Grappos erkannten die Natur der Partikel, bevor sie aus dem Stollen kamen. Ihr würdet sagen, daß anorganische Substanz künstlich beseelt worden ist. Später entwickelte sie das euch bekannte Eigenleben.«

»Und nun wird sie mutieren«, murmelte Hasso. Atan schwieg. In Gedanken war er wieder an Bord des Faahdenschiffs. Hasso hatte ihm in aller Kürze von seiner Vermutung berichtet.

Cliff hatte eine Vision.

Cruptholcoatl und einige Atlanter. Er stand vor ihnen, ein monströses Geschöpf vor verschüchterten Männern und Frauen. Er ließ seine magischen Kräfte auf sie einwirken, entseelte sie und übertrug ihre Lebenskraft auf kleine Häufchen von Asche. Als der Götze sah, was er geschaffen hatte, war er so schockiert, daß er die Erinnerungen an sein Experiment verlor.

Staub, der sich grün färbte und in die Vakuumröhren eindrang, bis er die Endstation erreichte  jene Halle, in der er die im Lauf der Jahrhunderte ankommenden Reisenden tötete und ihre Materie in sich aufnahm  bis auf das Knochengerüst. Intelligente Wolken, kollektives Leben, das nur auf sein nächstes Opfer wartete und dabei den Drang entwickelte, aus dem unterirdischen System zu fliehen. Leben, das nicht nur die Seelen der Atlanter aufgenommen hatte und im Lauf seiner Entwicklung pervertiert war, sondern auch einen Teil von Cruptholcoatls Seele mitbekommen hatte.

McLane schüttelte sich und verscheuchte die Gedanken. Er stand auf. Die Gefährten und Leandra saßen noch auf dem kahlgebrannten Boden und grübelten vor sich hin.

»Mario und Atan, Helga, Arlene, Leandra und Hasso«, sagte Cliff. »Wir müssen hinunter und den Chelten entgegengehen  ihnen und STERNENKIND.«

»Wenn sie nicht längst ...«, Hasso ließ den Satz unvollendet.

»Sie müssen leben!« preßte McLane hervor. »Und wir müssen STERNENKIND mit uns nehmen, ohne daß ein einziger Chelte einen Grappo oder Argus sieht!«

»Niemand wird die wahre Intelligenz erblicken«, versicherte der Roboter.

»Wie tröstend. Solltest du dir gleichwertiger Intelligenz begegnen, während wir unten sind, dann richte ihr aus, daß ich ihr etwas mitzuteilen habe. Etwas Wichtiges. Ich weiß, wie ihr Problem zu lösen ist.«

»Das wissen, die Grappos auch«, sagte Argus. »Sie sind in diesem Augenblick dabei, den von ihnen gesuchten Temporal-Schwingungs-Träger-Modulator zu bergen, von euch in eurer simplifizierenden Sprache einfach ›Zeitsignalpunkt‹ genannt. Sie haben ihn gefunden.«
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Die Grappos schwebten bis zum Boden des Schachtes. Dort, wo er in den Stollen mündete, machten sie halt. Sekundenlang schien überhaupt nichts zu geschehen. In Wirklichkeit ließen die Endosymbionten ihre 6-D-Kräfte auf jene Stelle der dem Stollen gegenüberliegenden Wand wirken, hinter der sich der Zeitsignalpunkt befinden mußte.

Plötzlich bildete sich eine kreisrunde, drei Meter durchmessende Öffnung im Fels. Die Grappos verzichteten diesmal auf die sonst von ihnen praktizierte Art und Weise, Hindernisse zu überwinden.

Blaues Licht fiel in den Schacht. Einer nach dem anderen, schwebten die Invasoren in die Halle hinter der Öffnung.

Auf einem Sockel befand sich das pyramidenförmige Instrument.

Es war einer der über die Erde verstreuten Zeitsignalpunkte, ehemals von den Zeitingenieuren auf Vritru hier installiert, wo er gewissermaßen als Orientierungshilfe bei Zeitreisenden fungiert hatte. Infolge der Vernichtung der Zeitingenieure kamen diese nicht mehr dazu, ihn zu löschen und Manipulationen durch Unbefugte zu verhindern.

Und genau das hatten die Grappos vor.

Sie wollten mit Hilfe der TST-Modulatoren die Vergangenheit verändern und verhindern, daß ihre Sonnensysteme vom übrigen Universum abgeschnitten würden.

Deshalb hatten sie die Erde besetzt.

Deshalb die Zeittunnelbohrungen in Paris und bei Stonehenge.

Deshalb hatten sie den Zeittunnel verlassen. Die Eliminierung der Gefahr durch den grünen Staub war nicht mehr als ein Nebeneffekt ihrer Präsenz an diesem Ort und in dieser Zeit gewesen.

Die zwölf Grappos konzentrierten sich auf die Pyramide.
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»Die Vergangenheit verändern?« fragte Leandra de Ruyter bestürzt.

»So ist es«, bestätigte Argus. »Ich weiß, was du nun fragen willst, Admiralin. Aber ich wäre nicht in der Lage gewesen, sie daran zu hindern. Doch tröste dich. Bis sie soweit sind, wird es noch etwas dauern.«

»Wir hätten es wissen müssen«, sagte McLane. »Verdammt, wir müssen ihnen klarmachen, daß die Lösung ihres Problems viel einfacher ist. Sie können das ganze Universum auseinanderreißen, wenn sie nicht von ihrer verrückten Idee ablassen. Du hältst den Mund«, sagte der Commander scharf, als Argus zu einer Entgegnung ansetzen wollte. »Wir können uns nicht teilen. Sieben Menschen müssen STERNENKIND und den Chelten entgegengehen. Argus, du folgst den Grappos und verhinderst, daß sie gesehen werden können. Und halte sie zurück. Sie sollen nichts unternehmen, bis ich ihnen erklärt habe, was wir in Liberty-Town herausgefunden haben.«

»Du meinst, daß ich es ihnen erklären werde. Sie würden dich nicht einmal beachten.«

Cliff fluchte. Es war allerhöchste Zeit, in den Stollen zurückzukehren.

»Fliegt schon einmal hinunter und ihnen entgegen«, sagte McLane zu den Gefährten und der Admiralin. »Ich komme nach, sobald ich unseren Neunmalklugen über das Wichtigste informiert habe.«

»Ich beneide dich nicht darum«, murmelte Mario. Als Cliff mit Argus allein war, setzte er an, um dem Roboter das zu erklären, was er über das Medium Carylla Givas erfahren hatte. Mitten im Satz unterbrach er sich.

»Halte sie nur zurück, Argus, und sage ihnen, daß sie bald mit einem ihnen ebenbürtigen Wesen zusammentreffen werden, das ihnen besser klarmachen kann, worum es geht.«

»Du mißtraust mir, McLane?«

»Es gibt Angelegenheiten, in denen ich nicht einmal mir selbst vertraue und schon gar nicht kleinen Robotern, die zusehen, wie die Grappos drangehen, einen solch großen Unfug wie eine Zeitkorrektur zu produzieren, ohne der Admiralin etwas zu sagen.«

»Wozu? Niemand hätte die Zwölf aufhalten können, und deine Freunde hatten schon Sorgen genug um dich. Ihre einfachen Gehirne wären überfordert gewesen, so daß sie infolge der Überbeanspruchung ...«

McLane hörte den Rest nicht mehr. Er sank in den Schacht und flog in den Stollen hinein. Die Gefährten waren einige hundert Meter voraus.

Der Gang war nun heller, und es kam McLane so vor, als beträte er ihn erst jetzt zum erstenmal. Er schloß zu den anderen auf.

Von den Grappos hatte niemand etwas gesehen, obwohl sie alle an der Stelle vorbeigekommen waren, an der die Invasoren die Wand aufgelöst hatten. Für die Augen der Menschen hatte sich der Schacht so dargestellt, wie er bei Cliffs und Hassos Flucht aus dem unterirdischen System ausgesehen hatte.

Sie benutzten immer noch die Flugaggregate und kamen so viel schneller voran als McLane und Sigbjörnson vor Stunden. Immer noch keine Spur von STERNENKIND.

»Und wenn sie einen anderen Ausgang gefunden haben?« fragte Atan.

»Wann begreift ihr endlich, daß wir sie finden werden?« kam es von Hasso. »Wieso müssen sie uns unbedingt entgegenkommen? Ich kann mir denken, daß STERNENKIND alias Llalyhan die Chelten dazu gebracht hat, im Zug auf uns zu warten. Wieso sollte sie eine Panik riskieren? Die Chelten haben keine Fackeln, mit denen sie sich Licht machen könnten. Im Dunkeln hätten sie den Verstand verloren.«

Hasso hatte recht, wie sich alsbald herausstellte. Die Gruppe erreichte das Gitter. Cliff, der mittlerweile an der Spitze flog, ließ sich auf die Beine fallen und schaltete das Aggregat aus.

»Jetzt langsam«, sagte er leise. »Denkt daran, daß wir einmal sieben Weise sein werden, jedenfalls in der Phantasie der Kelten. Benehmt euch also dementsprechend. Wir wollen der Nachwelt in guter Erinnerung bleiben.«

»Ausgerechnet jetzt habe ich meine Krawatte nicht dabei«, klagte Atan Shubashi.

»Du besitzt eine Krawatte?« fragte Helga verwundert.

»Ein Erbstück von meinem Großvater. Der hatte sie von seinem Onkel väterlicherseits, und dieser wiederum ...«

»Ist ja schon gut«, wehrte Helga ab. »Wie ist es? Nehmen wir die Raumhelme ab? Sonst könnten die Chelten kaum den Glanz der Weisheit in unseren Augen sehen ...«

Leandra de Ruyter lachte.

»Was muß eigentlich geschehen, damit euch eure Scherze vergehen?«

»Nur eines«, brummte Cliff. »Universen können in sich zusammenstürzen, Sonnen zu Nova werden, Stabsoffiziere befördert und ähnliches mehr. Das wirft uns nicht um. Aber ein einziger kleiner Roboter, der nicht tut, was ich ihm eingetrichtert habe, bringt mich zur Weißglut.«

»Nicht nur dich«, versicherte Mario. »Wenn er uns diesmal die Suppe versalzt, ist er reif für den Schrotthaufen.«
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STERNENKINDs Fähigkeiten waren für Menschen, selbst die neugewonnenen Freunde, nicht zu überschauen. Das von TECOM geschaffene Wesen war indirekt ein Produkt jener längst vergangenen Super-Zivilisation, die sich »Föderation der Inselstaaten« genannt hatte.

Doch selbst STERNENKIND war es fast nicht gelungen, das Chaos zu verhindern. Für die Chelten war sie eine Gottheit  Llalyhan, die sie von Cruptholcoatl befreit hatte. Dennoch dauerte es viele Stunden, bis Llalyhan die Atlanter einigermaßen beruhigen konnte.

Sie spürte, was im Stollen vorging, erkannte die Motivation der Wolken und hielt die Chelten in der Halle fest. Nur dem Umstand, daß sie ihre Absichten schon im Ansatz erkennen konnte und entsprechend reagierte, war dieser Erfolg zu verdanken.

Die Atlanter sahen einen besonderen Zauber darin, daß die »silberne Göttin«, wie Llalyhan inzwischen von den Sippenoberhäuptern genannt wurde, alles voraussah, was sie tun wollten. Und schließlich überwog nicht das Vertrauen in ihre Macht, sondern die Angst.

So kam es, daß die Chelten sich wieder in den Zug begaben und warteten. Nachdem auch weiterhin nichts geschah, beruhigten sie sich zunehmend. Zwar sahen sie immer noch voller Scheu auf die Skelette auf den Felsrippen, aber sie spürten instinktiv, daß im Augenblick keine direkte Gefahr mehr drohte. Plötzlich begannen sie sogar, sich schützend um ihre Göttin zu postieren. STERNENKIND seinerseits sprach immer wieder von den sieben Weisen, die bald erscheinen und sie aus dem Dunkel ans Licht führen würden.

Es vergingen weitere Stunden, bis endlich die »Retter« kamen.

Die Chelten stürmten aus dem Zug, umringten die Raumfahrer und näherten sich vorsichtig. Einige Mutige betasteten das Material ihrer Raumanzüge. Die ORION-Crew und Leandra de Ruyter ließen es geduldig über sich ergehen, wobei sich alle sieben reichlich seltsam vorkamen.

Cliff McLane war erleichtert, als er endlich STERNENKIND sah.

Er besann sich auf seine Rolle  auf das, was von ihm erwartet wurde.

Die Chelten machten ihrer Göttin den Weg frei.
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Drei Stunden später an der Oberfläche  etwa einen halben Kilometer vom Schacht entfernt.

STERNENKIND nahm Abschied von den Chelten.

Die sechs Raumfahrer und Leandra de Ruyter hielten sich im Hintergrund. Immer wieder blickten sie hinüber zur Kuppe des Hügels, in der Befürchtung, daß jeden Augenblick der Zeittunnel diese Zeitebene erneut streifen könnte und die Reisenden sichtbar würden.

Argus schien ausnahmsweise einmal gehorcht zu haben. Auf ihrem Weg nach oben hatten die sieben und ihre fünfhundert Begleiter weder von ihm noch von den zwölf Grappos etwas gesehen. Immer noch ahnten sie nicht, wie nahe sie an ihnen vorbeigekommen waren.

Und doch ging die Rechnung nicht auf.

Die Überlieferung besagte, daß Llalyhan, die Hüterin der Sterne, von den sieben Weisen in ihr Reich zwischen den Sternen zurückgeholt worden sei. Also mußten die sieben Menschen und STERNENKIND gemeinsam in den Zeittunnel gehen, wo sie sich vor den Augen der Chelten auflösen würden.

Und Argus? Die Grappos?

Von der Gefahr, die von ihrem Vorhaben ausging, ganz abgesehen, mußten auch sie zum Tunnel zurückkehren, und die Vorfahren der Kelten würden sie sehen. Es war anzunehmen, daß sie sich hier, wo sie von ihrem guten Geist Abschied nahmen, niederlassen würden.

Den Raumfahrern waren die Hände gebunden. Nicht einer von ihnen konnte sich aus der Gruppe lösen, um nach den Grappos zu suchen, was ohnehin fast aussichtslos gewesen wäre.

Konnte McLane wirklich darauf vertrauen, daß sich die Geschichte, einem unbekannten Automatismus folgend, tatsächlich so vollzog, wie es »vorgesehen« war?

STERNENKIND gab die Antwort. Die Tochter Prinzessin Llalyhans löste sich von den Chelten, die sie vor überschwenglichem Dank kaum gehen lassen wollten, und blieb vor den Gefährten stehen.

»Es ist Zeit«, erklärte sie. »Wir müssen gehen.« Dabei zeigte sie auf die Kuppe des Hügels. »Stellt jetzt keine Fragen. Es wird alles so sein, wie es zu geschehen hat.«

Cliff und Leandra sahen sich an. Die Admiralin nickte.

Die Raumfahrer winkten den Chelten zu. Noch einmal wurden sie stürmisch gefeiert. Cliff konnte seine Rührung nicht verbergen. All das, was er in seiner Zeit über die Kelten gelesen und gehört hatte, fiel ihm wieder ein.

Hatte er das Recht, Stolz zu empfinden, weil er einer der Menschen war, die diese Männer und Frauen aus ihrem jahrtausendelangen Alptraum im Reich Cruptholcoatls gerissen und zu einem neuen, besseren Leben geführt hatten?

Er gab sich einen Ruck. Ohne sich noch einmal umzusehen, schritt er den Hügel hinauf, bis er vor dem Zeittunnel stand. Er kannte die nur aus unmittelbarer Nähe zu sehenden Effekte vom ersten Stonehenge-Abenteuer her. Ohne zu zögern, machte er einen weiteren Schritt vorwärts.

Die Gefährten folgten ihm. STERNENKIND entschwand den Blicken der Chelten als letzte. Für diese war Llalyhan in ihr Sternenreich zurückgekehrt.

Irgendwann würde ein begabter Nachfahre der fünfhundert Männer und Frauen die Statuette anfertigen, die der ORION-Crew bei Stonehenge in die Hände gefallen war.
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Im Zeittunnel der Grappos. Fünf Invasoren, Norma Russell, Hargus, Major Brian Hackler und die beiden Raumsoldaten, Leandra de Ruyter und die vollzählige ORION-Crew. Die Sonne stand noch an genau jener Stelle des Himmels, an der Mario, Atan, Helga, Arlene und Leandra sie gesehen hatten, als sie den Tunnel verließen.

»Ich weiß auch nicht, was in ihn gefahren ist«, beteuerte Hargus. »Er sagt mir kein Wort, aber ich bin fest davon überzeugt, daß er sich der Gefahr bewußt ist, die ein unbedachtes Handeln mit sich bringt.«

»Argus mag zwar verrückt sein, aber nicht dumm«, überlegte Leandra laut. »Er weiß, was von uns verlangt wird und wird die Grappos informiert haben. Eine Geschichtsverfälschung könnte kaum in ihrem Sinn sein. Also werden sie eine Möglichkeit haben, unentdeckt von den Chelten zurückzukehren.« Bitter fügte sie hinzu: »Mit ihrem Fund.«

»Natürlich!« entfuhr es Atan. »Sie sind zwölf und müßten in der Lage sein, einen winzigen zweiten Zeittunnel zu schaffen, womöglich in Kooperation mit ihren fünf Artgenossen.«

»Hoffen wir, daß du recht hast«, murmelte Cliff. Er setzte sich hin, neben Leandra de Ruyter. Sie duzten sich wie selbstverständlich. Die Admiralin berichtete über das, was sich während der Abwesenheit McLanes und Hassos im Tiefbunkersystem von Paris ereignet hatte, und Cliff gab eine detaillierte Schilderung dessen, was er in Liberty-Town, zehntausend Jahre in der Zukunft TAROON-OKER genannt, erlebt hatte.

Dann warteten die Raumfahrer.

Für sie stand die Zeit still. Zwar herrschte innerhalb des Zeittunnels der normale Zeitablauf, doch von der Außenwelt waren die Menschen und Grappos völlig abgeschirmt.

Als McLane und seine Crew bereits wieder unruhig zu werden begannen, materialisierten die Grappos und mit ihnen Argus.

Zwischen den Invasoren schwebte eine Pyramide  der langgesuchte TST-Modulator.

Bevor Hargus auf seinen Partner zugehen und ihn zur Rede stellen konnte, trat STERNENKIND auf die Grappos zu.

Eisiges Schweigen breitete sich aus, als sich das Retortenwesen und die Fremden gegenüberstanden.

STERNENKIND berichtete, was die in der Zeit Versprengten in TAROON-OKER erfahren hatten. Die Invasoren erfuhren von der Möglichkeit, ihr dominierendes Problem auf einen Schlag zu lösen, ohne sich auf Experimente mit der Zeit einlassen zu müssen.
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Seit der Zeit des Kosmischen Infernos waren die Grappos vom übrigen Universum abgeschnitten. Undurchdringliche Dunkelfeldbarrieren umgaben ihre Systeme. Nur durch die von der ORION-Crew auf ihrer Odyssee vorgenommenen Schaltungen und sonstigen Eingriffe war es ihnen möglich geworden, als Unbefugte die in ihren Sonnensystemen befindlichen Haltepunkte des intergalaktischen Transportsystems der Föderation der Inselstaaten zu aktivieren. Doch auch diese Möglichkeit war sehr kurz befristet. Als die Grappos dies erkannten, nutzten sie ihre Chance und schlugen zu.

Diejenigen, die ihre Gefängnisse verlassen konnten, suchten nach einer Möglichkeit, die Vergangenheit zu ihren Gunsten zu manipulieren, und fanden sie in den TST-Modulatoren.

Der Vorschlag, den STERNENKIND ihnen nun unterbreitete, ließ sich stark vereinfacht so darstellen:

Durch die von den Technikern der Föderation in grauer Vorzeit installierten verborgenen Geräte zur Errichtung der Dunkelfeldbarrieren wurde unter anderem durch Syntho-Reaktions-Kopplung das Außenfeld jeder Barriere so programmiert, daß es alle von außen auftreffende Materie  wozu auch das Licht der Sterne gehörte  in Antimaterie verwandelte.

Wo nun diese Antimaterie auf die Materie der Dunkelfeldbarriere traf, erfolgte eine Zerstrahlung der Materie, begleitet von sehr starker Energieerzeugung. Durch diese starke Energieentwicklung dehnte sich die auch Leidenfrostschicht genannte Reaktionsschicht explosiv aus. Dabei verdünnte sich ihr Materie-Antimaterie-Gemisch, das Ambiplasma, so stark, daß die weitere Zerstrahlung in dieser Schicht sehr langsam vor sich ging, denn die Zerstrahlungsrate brauchte nicht größer zu sein, als notwendig war, um die verdünnte Grenzschicht zu erhalten.

Und hier setzte STERNENKIND an. Was nun folgte, war das Ergebnis der Überlegungen Rodrigo Las Casas' und Professor Charliers. Wenn es gelang, mit Hilfe von Fokalprojektoren Gravitationszentren in die Reaktionsschicht zu projizieren, würde dadurch die Verdünnung der Materie ins Gegenteil verkehrt. Die zirka dreißig Millionen Kilometer dicke Reaktionsschicht würde in sich zusammenstürzen und daraufhin mit solcher Wucht explodieren, daß von der Materie der Dunkelfeldbarriere nichts an Ort und Stelle bliebe und auch keine von außen kommende Materie mehr in Antimaterie verwandelt werden könnte.

STERNENKIND schwieg. Was zu sagen war, war gesagt worden. Nun hatten die Grappos zu entscheiden, welchen Weg sie wählen würden.

Sie berieten sich untereinander. STERNENKIND zog sich zurück, wissend, daß die Grappos ihren Kommunikationspartner als ein auf ihrer Intelligenzstufe stehendes Wesen akzeptiert hatten, aber wegen seiner, wenn auch indirekten, Zugehörigkeit zur Föderation, der sie ihr bitteres Schicksal zu verdanken hatten, fürchteten.

Argus hielt sich bereit. Ihm würden die Invasoren ihre Entscheidung mitteilen, wenn die Zeit gekommen war.
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Je länger die Grappos schwiegen, desto unruhiger wurden die Menschen. Sie saßen in kleinen Gruppen zusammen, versuchten, sich durch Gespräche abzulenken und blickten immer wieder zu Argus hinüber.

Harlan Gustavsson stand neben seinem Partner, doch selbst ihm gelang es kaum einmal, ein paar zusammenhängende Worte aus diesem herauszubringen.

Mario de Monti und Norma Russell. Sie versuchten, nicht über das zu reden, was sie beide in diesen Augenblicken neben der erwarteten Antwort am meisten beschäftigte. Immer wieder sah Norma das Gesicht Nancy Bannings vor sich und wußte, daß sie sie wiederfinden mußte, um die Wahrheit über sich zu erfahren.

Atan Shubashi und Hasso Sigbjörnson. Sie sprachen über den Staub und ihre Erlebnisse im Totenschiff. Immer wieder fragte Atan, weshalb sie nicht schon damals an das, was sie jetzt erlebt hatten, erinnert worden waren. Die zweite Begegnung mit den grünen Wolken lag zeitlich um fast zehntausend Jahre vor der ersten.

Ein ähnlich gelagertes Problem beschäftigte Cliff McLane, Leandra de Ruyter, Helga Legrelle und Arlene. Major Brian Hackler saß leichenblaß bei ihnen und hörte zu.

»Werden wir uns überhaupt hieran erinnern können, falls es eine Rückkehr in unsere Zeit gibt?« fragte die Admiralin. »Werden wir noch die gleichen Menschen sein?«

Brian Hackler schien von dem Gedanken, ein anderer Mensch zu werden, so fasziniert zu sein, daß er vorübergehend seine Angst vergaß. »Was war eher da?« murmelte er vor sich hin. »Die Henne oder das Ei ...?«

»Woher weiß er, was eine Henne ist?« fragte Cliff. »Die Hühner sind doch längst ausgestorben, und wenn ich an die Mastmethoden unserer Vorfahren denke, Gott sei Dank.«

»Sie meinen ›Mistmethoden‹«, sagte Hackler ernst. »Ja, ich habe mich in meiner Freizeit mit der ausgestorbenen Tierwelt beschäftigt. Die Hühner produzieren keinen Mast, sondern Mist, den man in der zeitgenössischen Landwirtschaft zum Düngen benutzte.«

»Da verschlägt's mir glatt die Sprache«, entfuhr es Helga. »Hast du gewußt, daß dein Stabsoffizier außer Akten und Dienstvorschriften auch noch andere Dinge im Kopf hat, Chefin?«

Der Major zuckte zusammen. Ganz langsam fuhr sein Kopf herum. Die eben nur noch weit in die Ferne gerichteten Augen blickten jetzt auf die Funkerin, als wäre sie ein Wesen von einem anderen Planeten.

»Sie haben die Admiralin gerade geduzt«, sagte er mit einer Stimme, die seiner ganzen Empörung Ausdruck verlieh.

»Nicht nur gerade, Major.«

»Soll das heißen ...?«

Der erwartete Nervenzusammenbruch blieb aus. Hackler prophezeite nicht das Ende der menschlichen Kultur, nicht den Zusammenbruch aller sittlichen Werte. Er sah Leandra nur an und fragte mit erstickter Stimme:

»Ist das wahr, Admiralin? Sie duzen sich mit diesen Individuen?«

Jetzt konnte sich auch Leandra kaum noch ernst halten. Sie, die ihren Stabsoffizier sonst bei jeder Gelegenheit vor dem beißenden Spott der Raumfahrer in Schutz nahm, fragte schmunzelnd:

»Haben Sie vor, einen Bericht darüber zu schreiben?«

»Es ist also wahr. Und ich muß feststellen, daß Sie, mit Verlaub gesagt, auch schon den Umgangston dieser Burschen angenommen haben.« Hackler stand auf, murmelte immer wieder: »Ich wußte es«, und gab sich seinem Schmerz hin.

McLane sah ihm nach, und diesmal war er es, dem der Major leid tat. Zum erstenmal wurde er sich dessen bewußt, daß Hackler ihm sympathisch war, obwohl nichts auf der Welt ihn dazu bringen konnte, dies ihm gegenüber zuzugeben.

Cliff wurde von einem Augenblick zum anderen ernst.

Noch immer rührte Argus sich nicht.

Die Pyramide schwebte nach wie vor zwischen den Grappos, eine Zeitbombe. Vielleicht wirkten gerade in diesen Augenblicken die sechsdimensionalen Kräfte der Endosymbionten auf den TST-Modulator ein, ohne daß die Menschen etwas davon sehen, hören oder spüren konnten.

»Wie lange dauert das denn noch, Harlan?« rief der Commander.

Gustavsson zuckte nur die Schultern.

»Kannst du die Grappos notfalls daran hindern, den Modulator zu mißbrauchen?« fragte Cliff STERNENKIND.

»Ich fürchte, nein. Niemand kann sie aufhalten.«

»Wir müssen sie doch überzeugt haben«, brummte McLane. Doch in Gedanken fügte er hinzu: Weshalb brauchen sie dann so lange, um sich zu entscheiden?

Völlig unerwartet zog sich Argus von den sieben Grappos zurück und blieb vor den Menschen stehen. Mario und Norma standen auf.

»Nun?« fragte Cliff.

»Eure Geduld spricht für sich selbst«, plärrte die Kunststimme des Roboters. »Deshalb habe ich mich entschlossen, euch einen kurzen Zwischenbericht zu geben.«

»So!« zischte Mario. Er griff nach der Strahlenwaffe und richtete sie auf Argus' »Kopf«. »Bitte versuche niemand, mich an dem zu hindern, was ich jetzt tun werde. Harlan, gehen Sie aus der Schußlinie!«

»Aber Sie können doch nicht ...«

»Und ob ich kann. Passen Sie gut auf.«

»Mach dir keine Sorgen, Partner Hargus«, schrillte die Roboterstimme. »Er braucht ein Ventil, um seiner Nervosität Luft zu machen.«

»Ich wußte, daß er ein brutaler Mensch ist«, jammerte Brian Hackler irgendwo im Hintergrund.

Mario senkte die Waffe. Ein nadelfeiner Strahl fraß sich über den Boden auf die Beine des Roboters zu. Argus zeigte sich nicht im geringsten beeindruckt.

Mario geriet ins Schwitzen.

Ausgerechnet die Grappos ersparten ihm die Blamage, seinen Bluff eingestehen zu müssen, ohne die im stillen erhoffte Reaktion Argus' provoziert zu haben.

Alle siebzehn lösten sich auf.

»Was ist das?« entfuhr es Arlene.

»Das wollte ich euch ja sagen«, kam es von Argus. »Wenn dieser Wüstling mich nicht bedroht hätte, wüßtet ihr längst, daß sie noch ein zum Funktionieren des TST-Modulators fehlendes Element finden müssen und deshalb noch einmal zum Schacht zurückgekehrt sind.«

Die Menschen starrten sich betroffen an.

»Dann haben sie den Vorschlag abgelehnt?« fragte Leandra de Ruyter leise.

Argus brachte es fertig, die Arme so zu bewegen, daß er ein menschliches Schulterzucken täuschend echt nachahmen konnte.

»Das habe ich nicht gesagt. Sie müssen jede Möglichkeit abwägen, und dazu brauchen sie das fehlende Element. Es hängt wohl mit den Erfolgsaussichten für das Funktionieren des Modulators zusammen. Aber ich fürchte, daß sie eher dazu neigen, die Zeitmanipulation zu wagen.«

»Sie haben wieder einen zweiten Zeittunnel gebohrt, um aus unserem zu gelangen?« fragte McLane schnell, bevor Argus sich wieder in Schweigen hüllen konnte.

»So ist es. Unser Zeittunnel wird von den hunderttausend Grappos in unserer Realzeit aufrechterhalten. Er ist stabil.«

»Sind wir synchron zur Zeitebene der Chelten?«

»Du fragst viel, Oberst«, piepste Argus. »Aber wenn es dich glücklich macht, bitte. Wir befinden uns momentan in der Zeit, in der die zwölf Grappos den TST-Modulator aus der Nebenanlage holten.«

»Dann weiß ich, was wir zu tun haben.« McLanes Geduld war zu Ende. »Wo, besser gefragt, wann befinden sich die siebzehn jetzt?«

»Um Sekundenbruchteile in der Zukunft.«

»Was hast du vor, Cliff?« wollte Leandra wissen.

»Wir fliegen in den Schacht zurück. Wenn mich nicht alles täuscht, werden wir unsere Freunde dort finden.«



*



Cliffs Entschluß entsprang mehr ohnmächtigem Zorn als logischer Überlegung. Er war es leid, wie ein dummer Junge behandelt zu werden und Wogen über sich zusammenschlagen zu sehen, die ihn zu ersticken drohten. Er setzte alles auf eine Karte. Und die dankbaren Gesichter der Gefährten bewiesen ihm, daß es höchste Zeit gewesen war, endlich die Initiative zu ergreifen und sich nicht länger mit vagen Informationen abspeisen zu lassen.

Mit Cliff zusammen verließen Leandra de Ruyter, Hargus und Argus sowie Arlene N'Mayogaa den Zeittunnel. Arlene wäre durch nichts in der Welt dazu zu bewegen gewesen, sich noch einmal von Cliff zu trennen.

McLane war sich dessen bewußt, daß sie ohne die Hilfe der Grappos niemals mehr Anschluß an den Zeittunnel finden würden. Diesmal blieb die Zeit im Tunnel nicht stehen. Während Cliff und seine Begleiter sich dem Schacht näherten, reisten die Zurückgebliebenen in die Zukunft. Der kleinste nur vorstellbare Bruchteil einer Sekunde stellte eine größere Barriere dar als Milliarden von Lichtjahren.

Cliff vertraute einzig und allein darauf, daß die Grappos, wenn sie sich nicht schon um die Menschen kümmerten, zumindest Argus nicht in der Vergangenheit zurücklassen würden.

Der Schacht.

Die Raumfahrer landeten an seinem Rand. Argus wurde von Gustavsson in Empfang genommen.

»Was versprecht ihr euch denn davon?« fragte der kleine Roboter. »Ihr bringt nur noch mehr Verwirrung in unser Unternehmen.«

»Das dürfte kaum möglich sein«, knurrte McLane. »Ich will Klarheit.«

Als erster schwebte er in den Schacht hinab. Schon nach wenigen Metern sah er den bläulichen Schimmer, der aus der dem Stollen gegenüberliegenden Öffnung kam. Er setzte weich auf und wartete, bis seine Begleiter hinter ihm waren.

Er sah die zwölf Grappos, wie sie um den pyramidenförmigen TST-Modulator herumschwebten. Ein eiskalter Schauer lief über seinen Rücken.

»Wir warten«, flüsterte er Arlene, Leandra und Hargus zu.

»Worauf?« fragte die Admiralin.

»Sie werden verschwinden, vor unseren Augen. Aber sie kehren zurück. Und dann werden sie uns erklären müssen, was das Ganze soll.«

»Wir sind für sie überhaupt nicht da«, entgegnete Gustavsson.

»Weshalb sollten sie uns dann irgend etwas erklären?«

»Nicht uns«, sagte Cliff. »Argus.«
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Cliffs Voraussage erfüllte sich. Die Grappos verschwanden von einem Augenblick zum anderen, und mit ihnen die Pyramide, die bisher auf dem hüfthohen Sockel gestanden hatte, ohne daß es sichtbare Anzeichen dafür gab, daß die Invasoren auf sie einwirkten.

Cliff betrat die kleine Halle. Die Wände waren völlig glatt und gingen in eine kuppelförmige Decke etwa zehn Meter über den Köpfen der Menschen über.

»Ich möchte wissen, wer sie geschaffen hat«, sagte Leandra de Ruyter. »Ehrlich gesagt, werde ich aus dem, was ich von euch gehört habe, nicht ganz schlau. Die Zeitingenieure von Vritru, die den Modulator installierten, standen auf der Seite des Varunja, waren also Gegner jener Zivilisation, aus der Cruptholcoatls Rasse hervorging. Und doch führt der Stollen vom Vakuumröhrensystem genau hierher. Kann es noch Zufall sein, daß sich ausgerechnet hier der Ausgang zur Oberfläche befindet?«

»Bestimmt nicht«, meinte Hargus. »Denken Sie daran, daß viele der Schamanen parapsychisch begabt waren, beziehungsweise sind oder sein werden.«

Cliff sah sich um und suchte die Wände nach eventuell vorhandenen Symbolen ab, die vielleicht Aufschluß geben könnten. Schließlich winkte er ab.

»Wir sollten endlich akzeptieren, daß wir noch nicht in der Lage sind, all das zu begreifen, was in der letzten Zeit auf uns einströmte. Vielleicht mußten die Grappos kommen, um unseren Hochmut zu dämpfen und uns zu zeigen, wo wir wirklich stehen.«

»Das haben wir bereits während unserer Odyssee zu spüren bekommen«, sagte Arlene.

»Vielleicht nicht genug. Wir glaubten schon, die Grappos zu kennen. In Wirklichkeit wissen wir gar nichts.«

»Deshalb die Wut?« fragte die Admiralin.

»Verdammt, ja«, brummte McLane. »Wer hat uns dazu verurteilt, zu Himmelsstürmern zu werden? Weshalb explodierte unser Sternenschiff nicht beim Start, bevor wir mit den Erben des Varunja in Berührung kommen konnten? Wir hatten unsere Probleme, natürlich. Aber wir hatten unseren eigenen Kosmos ohne Hinterlassenschaften des Infernos. Bisher hatten wir Glück, aber wer garantiert uns, daß es so bleibt?«

»Solche Worte ausgerechnet von einem Draufgänger wie Cliff McLane?«

»Die Crew kennt diese Worte schon lange«, erklärte Cliff. »Ein Evolutionssprung über Tausende von Jahren ist ein Ding der Unmöglichkeit. Ein paar Barbaren, die den Besuchern aus dem Weltraum trotzen, können eine Zeitlang Glück haben. Dann nicht mehr.«

»Und wenn wir einen Schutzengel hätten?« fragte Leandra. »Jemand, der über uns wacht?«

»Solange wir in seinem Sinne handeln«, entgegnete McLane hart. »Solange wir für ihn arbeiten. Aber was kommt dann? Wann wird unser sogenannter Schutzengel anfangen, wirkliche Ansprüche zu stellen und seine Belohnung verlangen? Was sind wir dann anderes als Sklaven, die für eine im Hintergrund stehende Macht die Schmutzarbeit machen, ganz egal, ob es sich dabei um das Varunja oder das Rudraja handelt?«

Niemand antwortete.

Eisiges Schweigen. Cliff hatte das ausgesprochen, was alle heimlich dachten.

Was würden sie vorfinden, falls sie in ihre eigene Zeit zurückkehrten? Immer wieder diese Frage.

Was kam nach den Grappos? Was nach den Erkenntnissen aus dem Aufenthalt in STERNENSTADT und der Vergangenheit der Erde?

»Die Menschheit steht erst am Anfang«, sagte ausgerechnet Argus in die Stille hinein.

Als ob seine Worte ein Signal gewesen wären, kehrten die Grappos zurück  alle siebzehn.

Argus ging auf sie zu.

Wieder die für Menschen unverständliche Kommunikation. Dann drehte der Roboter sich herum.

Cliff hatte das Gefühl, daß die »Datenfenster« seines halbkugelförmigen Kopfes ihn und die Gefährten anstarrten.

Und er wußte, was Argus sagen würde.
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»Sie lehnen euren Vorschlag ab.« In Argus' Worten lag nichts mehr von dem bisher zur Schau getragenen Hochmut. »Sie sind zu mißtrauisch. Sie haben erkannt, daß sie mit der von euch vorgeschlagenen Methode ihr Problem lösen könnten, aber die von ihnen befürchteten Opfer erscheinen zu groß.«

»Opfer?« entfuhr es McLane. »Sie reden von Opfern, wenn es darum geht, eine Zeitkatastrophe zu verhindern?«

»Sie erklären, daß die bei der Sprengung der Dunkelfeldbarrieren freiwerdende Strahlung so energiereich wäre, daß in jedem betroffenen Sonnensystem kein Grappo überleben würde. Die dimensional übergeordnete Komponente der energetischen Schockwelle würde die Endosymbionten lähmen und die Exosymbionten wehrlos der für anorganisches Leben vernichtenden Strahlung aussetzen.«

Obwohl McLane eine derartige Entscheidung befürchtet hatte, versetzte ihm Argus' Erklärung einen tiefen Schock. Leandra, Arlene und Hargus erging es nicht anders. Alle noch so vagen Hoffnungen waren mit einem Schlag zerstört.

»Du willst damit sagen, daß sie tatsächlich die Vergangenheit mit Hilfe der TST-Modulatoren verändern wollen?« fragte Gustavsson.

»Ihre endgültige Entscheidung in dieser Hinsicht entzieht sich meiner Kenntnis«, erklärte Argus. »Aber ich fürchte, daß du recht hast, Partner.«

»Aber das ist Wahnsinn!« schrie McLane. »Haben wir dafür unser Leben riskiert? Haben wir diesen ganzen Zeitzauber veranstaltet, damit sie uns auf diese Weise abspeisen?«

»Du bist erregt, Oberst, aber du kannst ihre Entscheidung nicht beeinflussen.«

»Ach was«, brüllte Cliff. Er zeigte auf die Grappos. »Sage ihnen, daß sie wahnsinnig sind und daß ich allmählich verstehe, weshalb man sie vom übrigen Universum abriegelte. Die Sprengung der Dunkelfeldbarrieren ist ihre einzige Chance, und nicht nur ihre!«

»Ihr Entschluß steht fest«, sagte Argus.

McLane stand mit offenem Mund vor dem Roboter. Grauenhafte Visionen stiegen in ihm auf. Was waren die Schrecken, die er in der Vergangenheit und fernen Zukunft erlebt hatte, gegen das, was ihnen allen bevorstehen mochte, falls die Grappos nicht von ihrem wahnsinnigen Vorhaben abließen?

»Kommt jetzt«, sagte Argus. »Wir kehren mit ihnen in den Zeittunnel zurück.«



*



Sie waren wieder zusammen. Zwölf Menschen, ein Roboter und siebzehn Grappos.

Die Menschen sahen machtlos zu, wie die Invasoren sich zu einem Kreis um die Pyramide, den TST-Modulator, formierten. Die dimensional übergeordneten Ströme, die von den Grappos auf das Gerät überflossen, waren nun fast wie körperlicher Schmerz zu spüren.

Alles schien umsonst gewesen zu sein.

Die Pyramide begann einen Augenblick lang weiß zu glühen, dann war sie in eine bläuliche Aureole gehüllt.

Namenloses Entsetzen breitete sich unter den Menschen aus.

War es jetzt soweit? Hatten die Grappos schon damit angefangen, eine Zeitmanipulation vorzunehmen?

»STERNENKIND hätte ihnen nicht gegenübertreten dürfen«, sagte Gustavsson. »Sie sehen in ihr den Erbfeind und sind mißtrauisch.«


Epilog





Hasso Sigbjörnson und Atan Shubashi im Schiff der Faahden irgendwo im offenen Sternenhaufen NGC 188 in der Nähe des ausgefallenen Raumrelais Theta.

Der geheimnisvolle Lenker des Raumers hatte sich geopfert, um die Terraner zu retten.

Atan war bewußtlos zusammengebrochen, als er auf den Mutanten zulaufen wollte und gegen das Schutzfeld geprallt war. Auch Sigbjörnson war benommen, als Arlene die beiden fand.

»Hasso!« drang es aus den Helmempfängern. »Hasso, hörst du mich?«

Sigbjörnson schlug die Augen auf und erblickte die Gefährtin, die eigentlich an Bord der ORION X hätte sein müssen.

Dann setzte die Erinnerung ein.

»Wir müssen hier heraus!« schrie er. »Arlene, du hättest nicht hierherkommen dürfen. Die Kristalle werden uns ...«

»Welche Kristalle, Hasso? Im ganzen Schiff gibt es nur diesen braunen Staub.«

Der Raumfahrer drehte sich um.

Die grünen Kristalle waren tot.

Hasso wankte auf Atan zu und legte sich den Bewußtlosen über die Schulter.

Er hörte sich etwas sagen.

»Was meinst du?« wollte Arlene wissen.

»Wie?« Sigbjörnson starrte die Gefährtin an. »Ich weiß nicht mehr. Es war etwas, das plötzlich in mir war, aber ich weiß beim besten Willen nicht mehr, was.«

Arlene stellte keine weiteren Fragen. Hasso und Atan brauchten Ruhe. Sie dirigierte sie in die an der Außenhülle des Totenschiffs verankerte LANCET.

Sie hätte schwören mögen, daß Hassos Worte lauteten:

»Und ich habe dieses Zeug schon einmal gesehen ...«



ENDE



Ops/images/cover.jpg
DM 1,60 Nr. 396/92

SCIENCE FICTION ROMANE
aus der Perry-Rhodan-Redaktion

Ein neuer Roman der Serie Raumpatrouille

Atlan-Autor Horst Hoffmann

Projekt Gnttmsugu

DEUTSCHER ERSTDRUCK

e | Pty

‘f ’ ﬁ i .
| ‘ u y ! : !
1 T ‘

Osterreich S 13, Schweiz sfr 1,80 italien L 700 Luxemb.frs 26~ Belg. frs 26~ Frankr. 4~ Niederl. hfl 2~ Span. Ptas 75—





Ops/images/img2.jpg





Ops/images/img1.jpg





